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Der Kommentar

Die aktuellen Ausbildungs-
Zahlen in Nordrhein-Westfalen
geben Anlass zur Sorge: Kurz
vor Beginn des Ausbildungs-
jahres gibt es noch 50.000
freie Lehrstellen, aber nur
48.800 Bewerber.

Der Trend zu immer höheren
Schul- und Berufsabschlüssen
kann zu unserer Achillesferse
werden. Viel zu wenige Ju-
gendliche streben eine Ausbil-
dung an. Wichtige Fachkräfte
werden unseren Unterneh-
men fehlen.

Der Akademisierungswahn ist
ein Problem. Nach wie vor ist
der Irrglaube verbreitet, dass
nur mit einem abgeschlosse-
nen Studium auch ordentli-
ches Geld zu verdienen sei.
Dabei bieten zum Beispiel
Berufe in der Metall- und Elek-
tronindustrie, für die kein Stu-
dium nötig ist, beste Zukunfts-
aussichten und gute Verdienst-
und Aufstiegsmöglichkeiten.

Doch das müssen wir auch in
aller Deutlichkeit den jungen
Leuten sagen. Wir sind gefor-
dert, unsere attraktiven Be-
rufschancen nach außen deut-
lich zu machen.

Die Klage über die Defizite vie-
ler Bewerber ist wohlfeil, aber
sie hilft uns allein nicht weiter.
Wir sollten auf die junge Ge-
neration zugehen und sollten
uns viel stärker für ihre Wün-
sche und Ziele interessieren.
Dann kann auch die duale
Ausbildung wieder den Stel-
lenwert bekommen, der ihr
gebührt.

Wim Abbing,
Vorstandsvorsitzender der

Unternehmerverbandsgruppe

Unsere 
Achillesferse
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Geschmiert

Bremer & Leguil, 
Nischenspezialist
aus Duisburg, pro-
duziert und vertreibt
Schmierstoffe.

Familiär

Harbecke, ein 
Baustoffzentrum in
Mülheim, führen
Hartmut, Dennis,
Marc und Timo
Buhren.

Unvergesslich

ton:media, Spezialist
für Veranstaltungs-
technik aus 
Mülheim, sorgt für
einzigartige Events.
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Bei der Trauerfeier für Heinz Lison,
den langjährigen Präsidenten der

Unternehmerverbandsgruppe, war die
Spitze der regionalen Wirtschaft kom-
plett vertreten. Viele Weggefährten
aus Politik und Gesellschaft versam-
melten sich zum Abschied von einem
großen Unternehmer. Das außerge-
wöhnliche Lebenswerk des Verstor-
benen wurde auf der Trauerfeier vom
ehemaligen Bundesminister und
Freund Lisons, Bodo Hombach, ge-
würdigt. Hombach beschrieb Lison
als einen Macher mit klaren Überzeu-
gungen. Er habe öffentlich genauso
gesprochen wie im privaten Kreise.
Eine Tugend, die heutzutage selten
anzutreffen sei.

Der Abschied von Heinz Lison reiße
eine Lücke, die man nicht schließen
könne, erklärte auch der Vorstands-
vorsitzende der Unternehmerver-
bandsgruppe, Wim Abbing. Auf
Heinz Lison sei stets Verlass gewesen.
Für den heutigen Erfolg des Unter-
nehmerverbandes habe Lison die
Grundlagen geschaffen. Der Mülhei-
mer Unternehmer war bis zu seinem
Tod Sprecher der regionalen Wirt-
schaft der Unternehmerverbands-
gruppe. 

In dieser Eigenschaft engagierte sich
Lison intensiv für den Wirtschafts-
standort Ruhrgebiet. Unter anderem
brachte er maßgeblich die Standort-
initiativen des Unternehmerverbandes
mit auf den Weg. Dafür, dass der
Masterplan Wirtschaft für Duisburg
zum Erfolg wurde, hat gerade auch
Heinz Lison gesorgt, der die Akteure
in der Stadt immer wieder an ihre Ver-
antwortung für die wirtschaftliche
Entwicklung erinnerte. 

Klare Sprache

Ein bemerkenswerter Nachruf auf
den 74 Jahre alt gewordenen Lison
erschien in der WAZ. Unter der
Überschrift „Die Stimme von Heinz
Lison wird im Ruhrgebiet fehlen“
würdigte Autor Andreas Heinrich den
Verstorbenen. Wie kaum ein anderer
habe sich Lison für Unternehmen,
junge Menschen, für die Hochschule
und für seine Heimatstadt Mülheim
an der Ruhr eingesetzt. Heinrich
fragt, ob es die Hochschule in Mül-
heim ohne Lison überhaupt gäbe. Li-
sons Credo lautete, so der Autor:
Wenn es den Unternehmen gut geht,
geht es einer Stadt gut, geht es den
Menschen gut. Das habe er auch

gerne Politikern und Ministern mit
auf den Weg gegeben, wenn er sie
traf, und das war nicht selten. Er sei
aber auch ein feinfühliger Mensch

gewesen. Lison konnte Leistungen
anerkennen. „Er war ein Macher und
Wirtschaftsboss, der offen auch über
das sprach, was ihn sorgte: etwa

junge Menschen ohne Schulab-
schluss, ohne Ausbildung“, so die
WAZ. 

Matthias Heidmeier

Ruhrgebiet hat Kraft und Energie

Der in Essen geborene und auch
dort aufgewachsene Präsident

von unternehmer nrw, Arndt Kirch-
hoff, will, dass die von der Landes-
regierung geplante Ruhrgebiets-
konferenz ein Erfolg wird. „Das
Ruhrgebiet hat nach wie vor eine
enorme Kraft und Energie. Beides
muss aber neu entfesselt werden.
Das soll jetzt geschehen – und dabei
will ich mich gern engagieren“, so
Kirchhoff in einem Interview mit
unserer Zeitung. Der Unternehmer
Kirchhoff ist geschäftsführender
Gesellschafter der
KIRCHHOFF Gruppe
und CEO der KIRCH-
HOFF Holding GmbH
& Co. KG mit Sitz in
Iserlohn. Der familien-
geführte Automobilzu-
lieferer  hat weltweit
über 10.000 Mitarbei-
ter.

Was im Ruhrgebiet
derzeit fehle, sei ein strategischer
Ansatz, der für Aufbruchstim-
mung sorgt und in der Region neuen
Schwung entfacht. „So verstehe ich
die Ruhrgebietskonferenz: Als einen
mehrjährigen, strukturierten und

nachhaltigen Prozess, der das Ruhr-
gebiet und damit auch Nordrhein-
Westfalen insgesamt wieder nach
vorn bringt“, erläutert der Unterneh-
mer-Präsident. Wenn Nordrhein-
Westfalen im Wettbewerb der
Wirtschaftsstandorte wieder die
Spitzenplätze erklimmen wolle,
werde dies ohne ein starkes Ruhrge-
biet nicht gelingen. „So viel steht
mal fest“, meint Kirchhoff. 

Dabei müssten selbstverständlich
alle Landesteile mitgenommen

werden. Die Rahmen-
bedingungen für eine
nachhaltige Ruhrge-
bietsinitiative seien
so gut wie nie zuvor.
„Wir erleben in Deutsch-
land jetzt das achte
Jahr eines nachhalti-
gen und robusten Auf-
schwungs. Manche
sagen, dass es besser
nicht mehr wird“, skiz-

ziert Kirchhoff das Umfeld für die
Konferenz. Am Ende müsse etwas
Zählbares rauskommen. „Und ich
freue mich sehr darüber, dass die Ar-
beitgeber- und Wirtschaftsverbände
des Ruhrgebiets sich daran intensiv

beteiligen wollen. Das ist genau das
Zeichen, das die Wirtschaft an die
Politik senden muss. Miteinander
für ein gemeinsames Ziel“, sagt
Kirchhoff.

Internationale Strahlkraft

Es würde dem Revier gut zu Gesicht
stehen, wenn die Ruhrgebietskonfe-
renz Projekte mit internationaler
Strahlkraft auf den Weg bringt. Zum
Beispiel in dem Bereich der Digita-
lisierung. „Warum wollen wir nicht
das Ruhrgebiet zur Smart City
Europas machen, die Arbeiten,
Wohnen und Mobilität auf engstem
Raum intelligent digital miteinander
vernetzt?“, fragt Kirchhoff. Auch
die riesigen Potenziale der Hoch-
schullandschaft im Revier müssten
stärker zur Geltung kommen.
„Warum sollte hier nicht das neue
Stanford oder Harvard Europas ent-
stehen?“, bringt es der Unternehmer
auf den Punkt. 

Matthias Heidmeier

Lesen Sie das gesamte Interview
auf Seite 14.

Kirchhoff mächtiger Fürsprecher der Ruhrgebietskonferenz

Heinz Lison starb überraschend am 20. Mai 2018. (Foto: Mülheim & Business GmbH)

Der Tod von Heinz Lison ist für den Unternehmerverband eine tiefe Zäsur

„Er reißt eine Lücke, die wir nicht schließen können“

Die GenY rekrutieren
Schwerpunkt des Unternehmerverbandes

Stimmen Sie der Aussage zu: „DieJugend von heute liebt den Luxus,
hat schlechte Manieren und verachtet
die Autorität. Sie widersprechen ihren
Eltern und tyrannisieren ihre Lehrer.“
Egal, wie Ihre Antwort ausfällt, das
Überraschende ist: Diese Aussage
stammt von Sokrates, also aus dem
vierten Jahrhundert vor Christus.  

Kein Jugend-Bashing

Jugend-Bashing gab es also offenbar
schon immer. Unsere heutige Jugend,
Generation Y genannt, gilt als selbst-
verbunden und freizeit-
orientiert. Dies nicht als
Last, sondern als Chance
zu begreifen, um auf leer
gefegten Bewerber-
märkten die notwendi-
gen Fachkräfte zu
erreichen, ist alternativ-
los. Weil Unternehmer
nicht immer wissen, wie
die jungen Leute ticken,
geben wir auf unserem Unternehmer-
tag am 9. Juli 2018 Antworten. Ver-
sierte Expertin ist Felicia Ullrich, die
im Interview auf Seite 5 rät, „klassi-
sche Glaubenssätze der Personalaus-
wahl über den Haufen zu werfen“.

Diese Ausgabe der [unternehmen!]
enthält weiteres Wissenswertes zur
GenY, so etwa einen Workshop in
Mülheim, bei dem junge Leute mit
Unternehmern über ihre Erwartungen
ins Gespräch kamen (Seite 2). Ein In-
terview (Seite 12) dreht sich um das
Social Recruiting: Statt mit Stellenan-
zeigen erreichen Personalabteilungen
ihre Fachkräfte von morgen eher über
Videos. Unter der Leitfrage „Fach-
kräfte locken – aber wie?“ stand das
12. Bocholter Personalforum (Seite
16), bei dem 50 Personalverantwortli-
che in Dialog kamen. 

Und wenn Sie auf den
Geschmack gekom-
men sind: Wie die neuen
Zielgruppen anzuspre-
chen sind, zeigen Semi-
nare der HAUS DER
UNTERNEHMER
GmbH (Seite 23). Ein
Referent empfiehlt:
„Wichtig ist eine schnel-

lere, transparentere, wertschätzendere
Kommunikation als mit Vorgängerge-
nerationen, da die Generationen Y
und Z mehr hinterfragen.“

Jennifer Middelkamp

Seite 6 Seite 7 Seite 10Foto: ton:media Foto: Bremer & Leguil Foto: iStock

Felicia Ullrich Arndt G. Kirchhoff
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Rainer van der Beek
Geschäftsführer
Lindenberg-Anlagen GmbH

Als weltweit führendes Unterneh-
men im Stromanlagenbau über-
zeugt die Lindenberg-Anlagen
GmbH ihre Kunden seit 70 Jah-
ren mit hochwertigen Standard-
Aggregaten und kundenspezifi-
schen Sonderlösungen.

www.lindenberg-anlagen.de4

Neues Mitglied

Wir freuen uns auf einen in-
tensiven Erfahrungsaustausch.
Durch die Mitgliedschaft im
Unternehmerverband knüpfen
wir neue Kontakte – in der ei-
genen Branche und auch in
fremden Branchen. Wir sind
uns sicher, dass wir von dem
langjährigen Know-how des
Unternehmerverbandes profi-
tieren können und bringen
auch gerne unsere Erfahrun-
gen mit ein.

„

„

Fachanwältin für IT-Recht informierte 75 Teilnehmer
im HAUS DER UNTERNEHMER

Großes Interesse an neuen
Datenschutz-Regeln

Mit 75 Teilnehmern war das In-
teresse extrem groß – und das

zu Recht. Mit den neuen Daten-
schutz-Regeln kommen große
Herausforderungen auf die Unter-
nehmen zu. Wir als Unternehmer-
verband wollen den Betrieben
helfen, in diesem Verordnungs-
Dschungel den Überblick zu bewah-
ren“, so Martin Jonetzko, stellvertre-
tender Hauptgeschäftsführer des
Unternehmerverbandes und Organi-
sator der Veranstaltung „Neue
Regeln im Datenschutz – Auswir-
kungen und Lösungen für Unterneh-
men“, die im Frühjahr im HAUS
DER UNTERNEHMER stattfand.

Was dürfen Unternehmen
jetzt überhaupt noch?

Referentin war Rechtsanwältin  Mo-
nika Sekara, Fachanwältin für IT-

Recht und zertifizierte Datenschutz-
beauftragte. Was dürfen Unterneh-
men noch mit Kundendaten oder
Newslettern machen? Wie sieht zu-
künftig der Umgang mit Mitarbei-
terdaten aus? Ist Videoüberwachung
noch erlaubt? „Die mit dem neuen
Gesetz für Unternehmen einherge-
henden Pflichten sollten unbedingt
befolgt werden – gerade vor dem
Hintergrund drakonischer Sankti-
onsmöglichkeiten“, gibt Jonetzko zu
bedenken. Es sei also besonders
wichtig, frühzeitig aufzuklären.

Risikobewertung 
erforderlich

Eine der zukünftigen Aufgaben für
Unternehmen sei es beispielsweise,
ein Verzeichnis von Verarbeitungs-
tätigkeiten zu erstellen, so Sekara.
„Hierbei macht der Verantwortliche

Angaben zu den Zwecken der Ver-
arbeitung und den Kategorien be-
troffener Personen und Daten.“
Ebenfalls wichtig sei eine Daten-
schutz-Folgenabschätzung – „bei
besonders risikobehafteten Verarbei-
tungsvorgängen muss zuvor eine
Risikobewertung erfolgen“. Die
Bestellung eines Datenschutzbeauf-
tragten sei in Deutschland ab zehn
Mitarbeitern verpflichtend, die per-
sonenbezogene Daten verarbeiten. 

Monika Sekara gab den teilnehmen-
den Unternehmern zum Schluss
noch eine Umsetzungscheckliste an
die Hand, um Fallstricke zu vermei-
den.

Geraldine Klan

75 Teilnehmer kamen zur Info-Veranstaltung bei der Monika Sekara, Fachanwältin für IT-Recht und zertifizierte Datenschutz-
beauftragte, referierte. (Foto: Heidmeier)

In großer Sorge wegen neuer 
Datenschutz-Verordnung

Unternehmen
nicht überfordern

Vor wenigen Wochen hat die neue
EU-Datenschutz-Grundverord-

nung (DSGVO) das bisherige Bun-
desdatenschutzgesetz abgelöst und
damit die Spielregeln für den Um-
gang mit Personendaten geändert.
„Vor dem Hintergrund der Digitali-
sierung ist es wichtig, ein zeitgemä-
ßes Datenschutzrecht zu gestalten“,
so Wolfgang Schmitz, Hauptge-
schäftsführer des Unternehmerver-
bandes. „Bedenklich sind allerdings
neue, unklare Vorgaben, die Arbeit-
geber und Arbeitnehmer überfor-
dern“, schränkt Schmitz ein. „Das
Ziel, EU-weite Standards festzule-
gen, ist gut, aber es darf kein neues
Bürokratie-Monster für die Betriebe
entstehen.“

Zügig handeln

In der Praxis hätten sich beispiels-
weise Betriebsvereinbarungen be-
währt, um praxisnahe Regelungen
zur Verarbeitung personenbezogener
Daten zwischen Arbeitgebern und
Arbeitnehmervertretern zu treffen.
„Die Datenschutzgrundverordnung
und das neugestaltete Bundesdaten-
schutzgesetz sehen zu Recht vor,
dass diese bewährten Instrumente
auch weiterhin genutzt werden kön-
nen. Sie dürfen nur nicht übermäßig
durch neue Vorgaben belastet wer-
den“, so Schmitz. 

Gerade in kleinen und mittleren Un-
ternehmen nehmen aktuell die Sor-
gen mit Blick auf die Veränderungen
des Datenschutzes zu. Das zeigte
auch das große Interesse an einer
Info-Veranstaltung des Unterneh-
merverbandes zum Thema (s. ne-

benstehender Bericht). Rund 75 Un-
ternehmer kamen dazu ins Duisbur-
ger HAUS DER UNTERNEH-
MER. „Digitalisierung und in deren
Folge die Verarbeitung großer Da-
tenmengen müssen durch die gesetz-
lichen Regelungen angemessen flan-
kiert werden“, meint Schmitz.
Gesetzliche Vorgaben dürften der
Verarbeitung und Weiterverwen-
dung solcher Daten nicht entgegen-
stehen. „Sie müssen Beschäftigten
und Arbeitgebern helfen, diese
Daten zu nutzen und in Chancen für
Betriebe und Beschäftigte umzu-
wandeln.“ Daten seien der Rohstoff
des 21. Jahrhunderts und das „pa-
pierlose Büro“ vielfach gelebte Rea-
lität in den Betrieben. Wenn man
deutsche Unternehmen beim Daten-
schutz überfordere, würde das vor
allem der Konkurrenz in Asien und
Amerika nutzen – mit entsprechen-
den Folgen für die Arbeitsplätze.

Geraldine Klan

Innovatives Veranstaltungsformat bringt junge Leute und Unternehmer ins Gespräch

Offen, ehrlich, lehrreich

Was erwarten junge Leute von
ihrer beruflichen Ausbildung?

Was erwarten Unternehmen vom
Fachkräfte-Nachwuchs? Und wie
bringt man die vielleicht unterschied-
lichen Erwartungen dann auch zu-
sammen? Das waren die Fragestel-
lungen eines Workshops mit zehn
jungen Leuten auf der einen und zehn
Unternehmensvertretern auf der an-
deren Seite, der im Mai im Mülhei-
mer HAUS DER WIRTSCHAFT
stattfand. Die Schülerinnen und Schü-
ler kamen von der Gustav-Heine-
mann-Gesamtschule, von der Willy-
Brandt-Schule und der Schule am
Hexbachtal. Auf Unternehmensseite
waren die Firmen Menerga GmbH,
PVS holding GmbH, Mülheimer
Wohnungsbau GmbH, Sparkasse
Mülheim an der Ruhr, iSAM AG,
GERSTEL GmbH & Co. KG,
SCHAUENBURG International
GmbH, Siemens AG und EDEKA-
Märkte Paschmann GmbH & Co. KG
vertreten.

Mehr darüber erfahren, 
wie die jungen Leute ticken

„Nachwuchssicherung ist die ent-
scheidende Herausforderung auch für
die Mülheimer Unternehmen. Wir
wollen deswegen mehr darüber erfah-
ren, wie die jungen Leute ticken“,
sagt Kerstin Einert-Pieper, Geschäfts-
führerin des Mülheimer Unterneh-
merverbandes, zu der Motivation,
diese Veranstaltung zu organisieren

Die Jugendlichen aus den Klassen 8,
9 und 10 verschiedener Mülheimer
Schulen wurden von Moderatorin

und Ausbildungsexpertin Felicia Ull-
rich nach ihren Ausbildungsplänen
bzw. ersten Gedanken dazu gefragt.
Dabei wurde schnell klar, dass es
ihnen nicht nur um die schnelle Kar-
riere geht. Die Vereinbarkeit von Be-
rufsleben und Freizeit ist vielen Schü-
lern zum Beispiel sehr wichtig.
Deswegen richtet sich der Blick der
jungen Leute nicht nur auf die Frage,
welche Berufe für sie besonders span-
nend sind, sondern vor allem auch da-
rauf, welche langfristigen Perspekti-
ven sie eigentlich in welchen Jobs
haben. Wie sieht’s mit den Arbeitszei-
ten aus? Ermöglicht mir ein Unter-
nehmen, dass ich Familie und Beruf
unter einen Hut kriege? Und wie viel
Geld verdiene ich da eigentlich?

Praktikumsangebot nicht 
leicht ausfindig zu machen

Wichtige Orientierungshilfen für die
Jugendlichen waren bisher vor allem
Praktika. Ob durch die Eltern oder
durch die Schule vermittelt, ermögli-
chen Praktika erste Einblicke ins
echte Berufsleben. Viele Jugendliche
gaben in dem Workshop an, dadurch
dann auch einen entscheidenden Im-
puls erhalten zu haben. Doch das
Praktikaangebot, das wurde auch
deutlich, ist insgesamt noch sehr
überschaubar und auch oftmals gar
nicht so leicht ausfindig zu machen.

Bei den Unternehmen stießen die
Hinweise der Jugendlichen auf gro-
ßes Interesse. Das eine oder andere
Unternehmen will sogar sein eige-
nes Praktikaangebot noch einmal
überarbeiten. „Wichtig ist, dass man

sich in den Praktika dann auch wirk-
lich um die Jugendlichen kümmert,
sie auch wertschätzt, dann kommen
sie vielleicht als Auszubildende zu-
rück“, berichtet auch Felicia Ullrich
aus ihrer Erfahrung.

Unternehmer wollen Kontakt
zu Schulen ausbauen

Aber woher wissen die Jugendlichen
eigentlich, welche Ausbildungs-
chancen sie in und um Mülheim
haben? Der Workshop machte
schnell deutlich, dass die Informati-
onsdefizite sehr groß sind. Zwei Ur-
sachen dafür wurden von den Teil-
nehmern benannt: zum einen
werden die beruflichen Möglichkei-
ten in den Schulen immer noch zu

wenig thematisiert. Zum anderen
sind aber auch viele Unternehmen
noch zu zurückhaltend, wenn es
darum geht, auf Schulen und Schü-
ler zuzugehen. „Wir haben so gute
Perspektiven zu bieten, reden aber
nicht darüber und sagen es den jun-
gen Menschen auch nicht“, be-
kannte ein Mülheimer Unternehmer
in der Runde selbstkritisch. 

Dass man die Kommunikation zwi-
schen Schule und Wirtschaft verbes-
sern muss, ist allen Workshopbetei-
ligten klar geworden. Und auch,
dass man die Runde gerne wieder-
holen will. „Wir haben voneinander
eine ganze Menge gelernt. Und da-
rauf kam es uns an“, so Kerstin Ei-
nert-Pieper, Geschäftsführerin des

Unternehmerverbandes Mülheimer
Wirtschaft.

Der Unternehmerverband hatte den
Workshop in Kooperation mit der
IHK organisiert und wurde dabei
tatkräftig auch von der Koordinie-
rungsstelle Bildung der Stadtverwal-
tung unterstützt. Die Idee des
Workshops geht auf die „Stärkungs-
initiative Industrie“ zurück, die dem
Wirtschaftsstandort Mülheim Im-
pulse geben soll. Ein wichtiges
Thema der Initiative war die Verbes-
serung der Ausbildungssituation.

Matthias Heidmeier

Workshop im HAUS DER WIRTSCHAFT: Junge Leute im Gespräch mit Unternehmensvertretern (Foto: Fischer)

Neue Mitglieder

Unternehmerverband 
Soziale Dienste und Bildung

Lebenshilfe Dienstleistungen Ostvest
gGmbH
- Sozialwesen

Lebenshilfe Castrop-Rauxel, Datteln,
Oer-Erkenschwick, Waltrop e.V.
- Sozialwesen

Unternehmerverband 
Industrieservice

Klöckner Pentaplast Europe GmbH & Co. KG
- Erbringung von industriellen Dienst-
leistungen

Unternehmerverband 
Dienstleistungen

Lindenberg-Anlagen GmbH
- Maschinenbau

Wirtschaft für Duisburg e.V.

Durian GmbH
- Werbeagentur

GEBAG Duisburger Baugesellschaft mbH
- Baugewerbe
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Hauptgeschäftsführer 
Wolfgang Schmitz

➤ www.unternehmer-
verband.org
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Am 20. Mai 2018 ist der Mülh-
eimer Unternehmer Heinz

Lison im Alter von 74 Jahren über-
raschend verstorben. Die Unterneh-
merverbandsgruppe mit Sitz in
Duisburg, deren Präsident und
Sprecher der regionalen Wirtschaft
Lison viele Jahre lang war, verliert
einen ihrer bekanntesten Repräsen-
tanten. 

„Wir sind tief betroffen vom Tod
von Heinz Lison. Unsere Gedanken
sind bei seiner Frau Gisela, bei sei-
ner Familie und den Angehörigen.
Die Unternehmerverbandsgruppe
hat Heinz Lison viel zu verdanken.
Er war die Stimme der regionalen
Wirtschaft. Die Lücke, die er hin-
terlässt, werden wir nicht schließen
können“, erklärte der Vorstandsvor-
sitzende der Unternehmerverbands-
gruppe Wim Abbing. 

„Heinz Lison stand wie kein ande-
rer für die erfolgreiche Entwicklung

unserer Gruppe aus mittlerweile
sieben Einzelverbänden mit ihren
rund 700 Mitgliedsunternehmen.
Auf ihn konnten sich Unternehmer-
kollegen, aber auch die Mitarbeiter
unseres Verbandes immer verlas-
sen“, betonte Wolfgang Schmitz,
Hauptgeschäftsführer der Unter-
nehmerverbandsgruppe. 

Einsatz für das
Ruhrgebiet

Bis zuletzt habe sich Lison mit gan-
zer Kraft für die Wirtschaft stark
gemacht. „Sein Einsatz für den
Standort Ruhrgebiet, sein Engage-
ment für den Masterplan Wirtschaft
für Duisburg und sein Kampf für
das Schulfach Wirtschaft waren he-
rausragend“, erinnerten Abbing und
Schmitz an Beispiele für die große
Leidenschaft des Verstorbenen. 

Lison gehörte seit 1993 in unter-
schiedlichen Ämtern den Vorstän-

den der Unternehmerverbands-
gruppe an. Unter anderem war er
seit 1993 durchgehend Vorstands-
mitglied des Metallverbandes Ruhr-
Niederrhein, dessen Vorsitzender er
von 1996 bis 2008 und dessen Eh-
renvorsitzender er bis heute war.
Von 1997 bis 2008 war er Präsident
der Unternehmerverbandsgruppe.
Von 2009 bis zu seinem Tod war er
Sprecher der regionalen Wirtschaft
des Unternehmerverbandes.

Der Mülheimer Heinz Lison war
seiner Heimatstadt eng verbunden;
er engagierte sich in Mülheim viel-
fältig ehrenamtlich. Der Vorsitzende
des Mülheimer Unternehmerverban-
des, Hanns-Peter Windfeder, erklärte:
„Der plötzliche Tod unseres Mit-
streiters erschüttert uns. Das ist ein
tiefer Einschnitt für uns alle. Ohne
Heinz Lison wäre der Mülheimer
Unternehmerverband nicht das, was
er heute ist. Er hat die Basis dafür
geschaffen, dass wir heute so er-

folgreich die Interessen der Wirt-
schaft in unserer Stadt vertreten
können. Heinz Lison hat sich um
unseren Wirtschaftsstandort in he-
rausragender Weise verdient ge-
macht. Wir Unternehmer verneigen
uns vor seinem Andenken.“

Weichen gestellt

Lison war maßgeblich an der
Gründung des Mülheimer Unter-
nehmerverbandes sowie auch der
Wirtschaftsförderungsgesellschaft
Mülheim & Business GmbH im
Jahr 2000 beteiligt, deren stellver-
tretender Aufsichtsratsvorsitzender
er von Beginn an war. Dem Vor-
stand des Verbandes gehörte er
durchgehend seit dem Gründungs-
jahr an. „Heinz Lison hat immer
und zu jedem Zeitpunkt Verantwor-
tung für Mülheim und die Region
übernommen. Er hat sich für die
Unternehmen stark gemacht, dabei
aber immer auch die soziale Verant-

wortung der Unternehmerschaft
selbst benannt. Ein Herz hatte Lison
insbesondere für den Nachwuchs.
Er kämpfte für die betriebliche Aus-
bildung und hat wesentlichen Anteil
daran, dass Mülheim eine Hoch-
schulstadt geworden ist.“ Man

werde den Einsatz von Lison für die
Stadt, den Verband und die Unter-
nehmerschaft nicht vergessen.

Matthias Heidmeier

Heinz Lison war ein unermüdlicher Kämpfer, 
ein erfolgreicher Macher und ein großes Vorbild

„Ein toller Mensch und vorbildlicher 
Unternehmer hat uns verlassen“

Mülheimer GolfturnierDas HAUS DER UNTERNEHMER wurde im Jahr 2000eröffnet Guter Draht zu den Spi
tzen aus Wirtschaft un

d Politik
Rede beim Unternehmertag 1997

Heinz Lison bei einem seiner letzten offiziellen Auftritte für den Unterneh-
merverband: Beim 2. Parlamentarischen Abend im vergangenen Februar be-
grüßte er den NRW-Wirtschaftsminister Prof. Dr. Andreas Pinkwart. Auch viele
Politiker auf Bundes- und Kommunalebene kamen mit ihm ins Gespräch. (Foto:
Middelkamp)

Stiftung des Heinz-Lison-Stipendien-FondsMit Ehefrau Gisela Lison (rechts)

Großes Anliegen Bildung Masterplan Wirtschaft 
Duisburg angestoßen

Mit Ministerpräsidentin Hannelore Kraft
Auf einer Wellenlänge mit dem BDI-Präsidenten

Katerfrühstück in Mülheim unter FußballfansEin aufmerksames Publikum war bei seinen Redengarantiert Abschiedsgeschenk zum
 Wechsel des Vorstande

s
Unternehmerpreis „Der Traum vom

 Fliegen“

„Die Bundesregierung muss ihre Pläne
einer völlig unsinnigen und kontrapro-
duktiven Ausbildungsplatzabgabe aufge-
ben.“ (2003)

„Jeder Warnstreik ist Gift für die Betriebe
und ein längerer Arbeitskampf dürfte für
einige in der Branche tödlich sein.“ (2004)

„Es gibt Hunderte von Gesetzen und Ver-
ordnungen, die jeden Aufschwung brem-
sen.“ (2005)

„Leider versteht die Gewerkschaft unter
dem Auslaufen der Friedenspflicht nur
das reflexartige Einleiten von Feindselig-
keiten.“ (2007)

„Das Jahrhundertprojekt Fachhochschule
darf durch kleinkariertes Denken und un-
säglich lange Diskussionen nicht gefähr-
det werden.“ (2009)

„Es kann nicht sein, dass der Mittelstand
dafür bestraft wird, dass Milliarden an
Spieltischen verzockt worden sind.“
(2009)

„Steuererhöhungen sind Gift für den
Wirtschaftsstandort Duisburg.“(2011)

„Kirchtürme und ihre Interessenvertre-
ter finden wir im Ruhrgebiet wahrlich
genug.“ (2012)

„Für die Einteilung des Taschengeldes,
für die Nutzung des Mobiltelefons,
aber auch für das Hinterfragen von
größeren wirtschaftlichen Zusammen-
hängen kann ein Schulfach Wirtschaft
einen wichtigen Beitrag leisten.“
(2013)

„Eine Rolle rückwärts in die Zeit vor die
Agenda 2010 darf es nicht geben.“ (2013)

„Manchmal sollten Politiker lieber auf
eine schnelle Schlagzeile verzichten.“
(2014)

„Das Gegeneinander der Städte beim
Verkehr hat zu einem Tohuwabohu und
zu einem massiven Investitionsstau ge-
führt.“ (2015)

„Wir sind kein industrielles Freilichtmu-
seum, sondern immer noch Standort
einer modernen und zukunftsfähigen In-
dustrie.“(2017)

„Heinz Lison – 
starke Stimme für das Ruhrgebiet
Seine Standpunkte in markanten Zitaten
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Mit dem Start der neuen Bun-
desregierung aus Union und

SPD sieht der Unternehmerverband
Soziale Dienste und Bildung eine
Chance, mehr Wertschätzung für die
Unternehmen und die Arbeitsplätze
des sozialen Sektors zu erreichen.
„Die Vereinbarungen des Koaliti-
onsvertrages gehen in die richtige
Richtung. Der Unterfinanzierung so-
zialer Dienste muss nun entschlos-
sen entgegengetreten werden“, un-
terstreicht der Vorsitzende des
Verbandes, Lothar Fink, der unter
anderem auf das vereinbarte „So-
fortprogramm Pflege“ verweist. Der
Unternehmerverband Soziale Dienste
und Bildung hat seinen Sitz in Duis-
burg, ist aber bundesweit aktiv und
zählt über 120 Mitgliedsunterneh-
men.

Zwar sei die gesellschaftliche Be-
deutung einer funktionierenden Be-
treuung von Kindern und Pflegebe-
dürftigen elementar, jedoch sei das
System nicht entsprechend ausge-
stattet. Dies zu ändern, sei nicht al-
lein ein soziales Gebot, sondern sei
auch gesamtwirtschaftlich notwen-
dig. „Nur, wenn die Arbeitnehmer-
rinnen und Arbeitnehmer ihre Ange-
hörigen gut betreut wissen, stehen

sie den Unternehmen als Fachkräfte
zur Verfügung“, mahnt Fink.

Dass Nordrhein-Westfalen nach einer
aktuellen Erhebung erneut Schluss-
licht bei der U3-Betreuung ist, sei für
die Eltern, aber auch für die Betriebe
ein enormes Problem. „Eltern, die
keine hinreichenden Betreuungsmög-
lichkeiten finden, fallen als Fach-
kräfte aus“, so Fink. Und 60 Prozent
der Betriebe sehen laut einer aktuel-
len Studie des Deutschen Industrie-
und Handelskammertages mittler-
weile in der Fachkräftesicherung ihre
größte Zukunftsherausforderung. 

Gleichzeitig sei der Fachkräfteman-
gel nicht nur bei den Kitas, sondern
vor allem in der Altenpflege mit Hän-
den zu greifen. Dass zu wenig Geld
im System ist, zeige sich auch an der
vergleichsweise niedrigen Refinan-
zierung für Investitionen und Verwal-
tung, doch müsse man genauso an
der gesellschaftlichen Wertschätzung
sozialer Dienste arbeiten. „Men-
schen, die sich beruflich um andere
Menschen kümmern, nehmen eine
entscheidende gesellschaftliche Auf-
gabe wahr. Eine Aufgabe, die im bes-
ten Sinne ‚sinnvoll‘ ist. Sie haben
dafür mehr Anerkennung verdient –
die Mitarbeiter, wie aber auch die
Unternehmer dieser Branche“, so
Fink. 

Gesellschaftliche 
Anerkennung

Die wirtschaftlichen Herausforderun-
gen für soziale Dienste seien enorm.
„Es sind viele unternehmerische
Qualitäten bei Personal und Finanz-
planung notwendig, um nicht nur im
harten Wettbewerb zu bestehen, son-
dern auch zu oft wechselnden politi-
schen Vorgaben zu entsprechen“, so
Fink. Es sei dem Unternehmerver-
band deswegen ein wichtiges Anlie-

gen, insgesamt eine bessere Wert-
schätzung für die Unternehmen der
Branche zu erreichen. Dies kann
einerseits durch gute gesetzliche Rah-
menbedingungen für die Leistungs-
erbringung erfolgen, die nicht immer
nur höhere Anforderungen an Quali-
tät und Kosteneinsparung in den Vor-
dergrund stellen sollte. Anderseits
sollte dies auch durch eine angemes-

sene Vergütung, die eine leistungs-
und belastungsangemessene Bezah-
lung des Personal in diesen Arbeits-
bereichen ermöglicht, geschehen.
Soziale Arbeit braucht nicht nur
gesellschaftliche Anerkennung – sie
braucht auch eine faire Vergütung.

Entscheidend dafür sei, ein gemein-
sames Vorgehen mit Politik und Wirt-

schaft. Mit der Landesregierung habe
der Verband bereits ein mögliches
gemeinsames Vorgehen erläutert.
„Wir wollen aber auch den Unterneh-
men anderer Branchen die Bedeu-
tung des sozialen Sektors näher brin-
gen, um das System damit insgesamt
zu stärken“, so Fink abschließend.

Matthias Heidmeier

Jetzt mehr Wertschätzung für soziale Dienste!
Unternehmerverband setzt auf Impulse durch neue Bundesregierung

Der Unterfinanzierung sozialer Dienste muss nun entschlossen entgegengetreten werden, fordert der Unternehmer-
verband Soziale Dienste und Bildung. Das neue „Sofortprogramm Pflege“ gehe in die richtige Richtung. (Foto: istock)

Lothar Fink, Vorsitzender des Unterneh-
merverbandes Soziale Dienstleistungen +
Bildung e. V.

Initiatoren ziehen erste Bilanz / Erfolg Wirtschaftsdezernat: „Die Richtung stimmt“

Masterplan Wirtschaft hat viel in Bewegung gesetzt

Wir sind in Duisburg längst nicht
am Ziel, aber die eingeschla-

gene Richtung stimmt“, so lautete zu-
sammengefasst die Bilanz von Wirt-
schaft und Stadtspitze zu dem vor
einem Jahr vorgestellten Masterplan
Wirtschaft für Duisburg. Oberbürger-
meister Sören Link hat entscheidende
Projekte des Masterplans umgesetzt.
„Das Duisburg nun einen Wirtschafts-
dezernenten bekommt und es in Sa-
chen Digitalisierung voran geht, ist
ein großer Erfolg der gemeinsamen
Masterplanarbeit“, meinte damals
Heinz Lison, Sprecher der regionalen
Wirtschaft des Unternehmerverban-
des bei seinem letzten Auftritt für den
Unternehmerverband. Lison starb im
Mai. Maßgeblich hat er den Master-
planprozess vorangetrieben. 

Wirtschaft und Stadtspitze hatten sich
in dem Konzept auf eine gemeinsame
Strategie für Wachstum und Beschäf-
tigung geeinigt. Mit insgesamt 62
Projekten und Empfehlungen wollte
man dem Standort Wachstumsim-
pulse geben. 

Im Frühjahr zogen die Unterzeichner
des Masterplans – Oberbürgermeister
Sören Link, IHK-Präsident Burkhard
Landers und Lison – eine erste Zwi-
schenbilanz ihrer damaligen Verein-
barung. Dass diese insgesamt positiv
ausfiel, lag vor allem daran, dass

wichtige Masterplanprojekte bereits
umgesetzt und viele weitere begonnen
werden konnten. 

Rahmenbedingungen 
verbessern

IHK-Präsident Burkhard Landers
sieht Duisburg auf einem guten Weg.
Die aktuell gute konjunkturelle Lage
gibt der Stadt Rückenwind. Die Zahl
der Beschäftigten liegt auf dem
höchsten Niveau seit 25 Jahren. Und
auch die Arbeitslosenzahl hat sich re-
duziert. „Unseren Unternehmen geht
es gut. Sie sichern Wachstum und Be-
schäftigung in unserer Region. Damit
das so bleibt ist es wichtig, dass wir
die Rahmenbedingungen für die Wirt-
schaft weiter verbessern“, so Landers.
Als Beispiele führt der IHK-Präsident

zusätzliche Gewerbeflächen und eine
wirtschaftsfreundliche, bürokratie-
arme Verwaltung an.

Und auch der Oberbürgermeister lobt
den Erfolg der Masterplan-Arbeit:
„Duisburg ist es wert, dass wir alle an
einem Strang ziehen. Es ist gut, dass
sich die wirtschaftlichen Perspektiven
der Stadt deutlich verbessert haben.“
Es komme nun vor allem darauf an,
dass gemeinsame Engagement von
Stadt, Wirtschaft und Gesellschaft für
den Standort zu verstetigen.

Wirtschaft für Duisburg

Neben der Einrichtung eines Wirt-
schaftsdezernats, von dem sich alle
Beteiligten einen Impuls versprechen,
wurden auch andere zentrale Maß-

nahmen bereits umgesetzt. So wurde
ein neuer Unternehmerverband „Wirt-
schaft für Duisburg“ mit dem Vorsit-
zenden Alexander Kranki gegründet,
der künftig an der Realisierung von
Projekten im Sinne des Masterplan-
Gedankens mitarbeiten will.

Eine Digitalisierungs-Offensive die
den Glasfaserausbau vorantreibt, die
Kooperation mit dem chinesischen
Konzern Huawei zum Thema „Smart
City“ und die Errichtung eines neuen
Campus Wedau, auf dem Universität
und innovative Unternehmer zukünf-
tig vernetzt arbeiten sollen, sind wei-
tere Erfolge der Masterplanarbeit. 

„Alle Akteure wollen den Campus
Wedau und wollen hier digitale Inno-
vationen sichtbar machen. Wir wol-

len uns aktiv in die konkrete Projekt-
planung einbringen“, bot Lison an.

Richtig sei es auch, attraktiven Wohn-
raum für junge Familien zu schaffen.
Die entsprechenden Bauprojekte in
Wedau, am Angerbogen und im Mer-
catorquartier werden von IHK und
Unternehmerverband ausdrücklich
begrüßt. „Das ist gut für Familien,
aber auch für Unternehmen, die damit
künftige Fachkräfte werben können“,
meint Landers.

Erwartungen 
an die Ruhrkonferenz

Große Erwartungen setzt man auf die
für das Ende dieses Jahres geplante
Ruhrgebiets-Konferenz. Dabei müsse
auch das schwierige Thema der kom-

munalen Finanzen im Ruhrgebiet
endlich angepackt werden. Ähnliches
gelte auch für die Sanierung der Duis-
burger Verkehrsinfrastruktur. „Das
wird Duisburg nicht allein schaffen.
Wir müssen der Landes- und Bundes-
politik klarmachen, dass die Verkehrs-
projekte in unserer Stadt von nationa-
ler Bedeutung sind“, so Link, der auf
die Bedeutung der Rheinbrücken für
den europäischen Handel sowie auf
die Bedeutung der neuen Eisenbahn-
verbindungen nach China verweist.

Nach dieser ersten Zwischenbilanz
der Masterplan-Arbeit wollen die Ak-
teure in einem Jahr erneut zusammen-
kommen und ihren Abschlussbericht
zum Masterplan vorlegen.

Matthias Heidmeier

Gute Zwischenbilanz: Der Lenkungskreis des Masterplan-Prozesses traf sich im HAUS DER UNTERNEHMER. In der Mitte des Bildes auch Heinz Lison bei seinem letzten offiziellen Auftritt für den Unter-
nehmerverband. (Foto: Middelkamp)

Einen dynamischen Abend auf
drei Etagen erlebten die rund 400

Gäste und 50 Aussteller beim 43.
Mittelstands-Forum der Gesellschaft
für Wirtschaftsförderung Duisburg
mbH (GFW). „Ein Rekord“, so
Oberbürgermeister Sören Link im
Theater am Marientor (TaM). In sei-
nem Grußwort wies er auf die gute
wirtschaftliche Entwicklung der
letzten Wochen und Monate hin, die
es gemeinsam zu stärken gelte. „Der
neue Verein ‚Wirtschaft für Duis-
burg‘, der neue Wirtschaftsdezer-
nent, der im Sommer seine Arbeit

aufnimmt, sind wesentliche Bei-
spiele dafür.“ 

Auch IHK-Hauptgeschäftsführer Dr.
Stefan Dietzfelbinger konnte dem nur
beipflichten: „Duisburg ist im Auf-
bruch! Von den 60 Ideen des Master-
plans Duisburg sind bereits zwei Drit-
tel umgesetzt oder in Arbeit. Auch
dankte er den GFW-Gesellschaftern
der Privatwirtschaft für ihr langjähri-
ges Engagement.“ GFW-Geschäfts-
führer Ralf Meurer und Hausherr
Wolfgang DeMarco ermunterten die
Gäste zu konstruktivem Netzwerken.

Davon machten diese regen Ge-
brauch. Sei es, um mit Duisburgs
Stadtoberhaupt direkt ins Gespräch zu
kommen, sich über Projekte der GFW
Duisburg zu informieren oder um den
neuen Verein „Wirtschaft für Duis-
burg“, einen Mitmachverein, kennen-
zulernen.

Auftritt in der MSV-Arena

Nicht nur auf dem GFW-Mittel-
standsforum waren Matthias Heid-
meier, Geschäftsführer von „Wirt-
schaft für Duisburg“, und Presse-

sprecherin Jennifer Middelkamp ver-
treten, sondern auch auf der 2. MSV-
Sponsorenmesse, die ebenfalls im
Frühjahr in Duisburg stattfand. „Bei
beiden Messen haben wir festgestellt,
dass ‚Wirtschaft für Duisburg‘ bereits
bekannt ist, dass großes Interesse am

Mitmachen besteht. Wir konnten im
Nachgang einige neue Mitglieder in
unserem Verband begrüßen“, freute
sich Heidmeier. An 30 Ständen prä-
sentierten die MSV-Sponsoren und –
Partner ihre Produkte und Dienstleis-
tungen. Es gab ein buntes Rahmen-

programm mit Fachvorträgen und
Arena-Führungen, außerdem eine Au-
togrammstunde mit den MSV-Spie-
lern Gerrit Nauber und Fabian
Schnellhardt. 

Jennifer Middelkamp

GFW-Mittelstands-Forum und MSV-Sponsorenmesse

Zwei geschäftige Messen

Der neue Unternehmerverband „Wirtschaft für Duisburg“ präsentierte sich (Bild links) auf dem GFW-Mittelstands-Forum – im Bild-
vordergrund Geschäftsführer Matthias Heidmeier (rechts) im Gespräch mit IHK-Hauptgeschäftsführer Dr. Stefan Dietzfelbinger –
und (Bild rechts) auf der MSV-Sponsorenmesse, bei der Heidmeier in der schauinsland-reisen-arena auf den stellvertretenden MSV-
Vorsitzenden Robert Philipps traf. (Fotos: Middelkamp)
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„Klassische Glaubenssätze der Personalauswahl 
über den Haufen werfen!“
Ausbildungsexpertin Felicia Ullrich über die Wünsche der jungen Generation an die Unternehmen

[u!]: Viele Unternehmen schimpfen
über eine sinkende Qualität bei den
Bewerbungen. Hat die heutige junge
Generation weniger drauf als ihre
Vorfahren?

Felicia Ullrich: Sokrates schreibt man
die Worte zu „Die Jugend liebt heut-
zutage den Luxus. Sie hat schlechte
Manieren, verachtet die Autorität, hat
keinen Respekt vor den älteren Leu-
ten und schwatzt, wo sie arbeiten
sollte“. Es scheint also seit Jahrtau-
senden so zu sein,
dass wir meinen,
die  Generat ion
nach uns sei ir-
gendwie schlechter
oder weniger leis-
tungsfähiger als
wir. Ich glaube
nicht, dass die
junge Generation
weniger drauf hat – vielleicht hat sie
einfach andere Dinge drauf als wir.
Das zu akzeptieren, fällt uns offen-
sichtlich nicht so leicht. Und was wir
dabei nie vergessen dürfen: erzogen
haben wir diese Generation und nicht
die Generation sich selber. Wir haben
sie geprägt und ihnen ihre Werte mit-
gegeben. 

[u!]: „Generation Y“ lautet die Über-
schrift, hinzu kommt
nun auch die „Ge-
neration Z“. Helfen
Sie uns bitte diese
Überschrift zu ver-
stehen.

Felicia Ullrich: Kinder, die zum Jahr-
tausendwechsel geboren worden
sind, werden als Generation Z be-
zeichnet. Wobei es da unterschiedli-
che Modelle gibt – für manche be-
ginnt die Generation Z schon ab den
Geburtsjahren 1995 aufwärts. Kenn-
zeichnend für diese Generation ist,
dass die smarten Technologien von
Anfang an zu ihrem Leben gehörten.
Im Gegensatz zu ihrer Vorgängerge-
neration Y gelten die Vertreter der
Generation Z als deutlich realisti-
scher – die Generation Y galt als sehr
optimistisch – und sie wünschen sich
eine stärkere Trennung von Arbeit
und Beruf. Wobei das natürlich nur
Tendenzen einer Generation sind,
weil viele Verhaltensmuster von der
gesellschaftlichen Schicht, den Eltern
oder dem lokalen Umfeld bestimmt
werden und nicht vom Geburtsjahr. 

[u!]:Was sind die hervorstechendsten
Merkmale, die diese Generationen
auszeichnen?

Felicia Ullrich: Unsere Studienergeb-
nisse zeigen, dass sie in beruflichem
Umfeld stark auf der Suche nach dem
Sinn sind. Der Broterwerb alleine
steht nicht mehr im Vordergrund.

Diese Generation ist sehr satt und so
verschieben sich auch die Ansprüche
an Arbeit. Auffällig ist auch der
Wunsch, Freizeit und Familie mitei-
nander vereinbaren zu können. Ar-
beiten ja, aber nicht im gleichen –
manchmal ja auch ungesunden Maße
wie Mama und Papa. Wer erlebt, dass
Eltern beruflich sehr gestresst sind
und vielleicht sogar ausbrennen, hin-
terfragt das Konzept Arbeit sicher-
lich. Erst recht, wenn er damit groß
geworden ist, dass es von seiner

Generation ja zu
wenige gibt und er
d am i t  g r ö ß e r e
Wahlmöglichkeiten
hat als seine Eltern.
Zudem gibt es
immer mehr Einzel-
k inder,  d ie  a l s
kleine Könige und
Prinzessinnen auf-

wachsen, denen jeder Wunsch von
den Lippen abgelesen wird. Arbeiten,
um mir ein Mofa kaufen zu können
muss ich nicht. Warum auch, wenn
Mama mich bequem von A nach B
fährt. Und das neuste Handy be-
komme ich auch spätestens dann,
wenn Mamas Handyvertrag ausläuft.
Wenn materielle Anreize nicht mehr
motivieren, suchen wir uns andere
Wege. Sind Motive wie Sicherheit,

materielle Anreize,
soziales Eingebun-
densein erfüllt,
bleibt laut der Mas-
lovschen Bedürf-
nispyramide nur
noch der Wunsch

nach Selbstverwirklichung. Und das
ist die Suche nach Sinn. Die junge
Generation will arbeiten – aber sie
möchte etwas Sinnvolles tun und das
in einem gesunden Rahmen, wo auch
Freunde und Hobby nicht zu kurz
kommen.

[u!]: Der Fachkräftemangel wird
immer mehr zu einem konkreten Pro-
blem in den Betrieben. Was machen
jene Unternehmen falsch, die keine
jungen Leute finden?

Felicia Ullrich: Was machen Unter-
nehmen falsch, die nicht erfolgreich
sind? Sie haben
entweder ein unat-
traktives Produkt
oder sie können es
nicht ansprechend
vermarkten. In der
Ausbildung kann
beides ein Problem
sein. Eine gute Ausbildung kann un-
endlich spannend sein – wenn ich die
jungen Menschen einbinde, ihnen
Verantwortung übertrage und sie
durch positives Feedback in ihrem
Handeln bestärke. Lasse ich Azubis
nur langweilige Hilfsarbeiten ma-
chen und halte mich an den Spruch

„nicht gemeckert ist schon gelobt“,
dann wird Ausbildung von der jun-
gen Generation als wenig attraktiv
wahrgenommen. Aber auch in der
Ausbildung gilt „tue Gutes und rede
darüber“. Wir schaffen es heute in
vielen Fällen nicht, unser Angebot
zielgruppengerecht und attraktiv zu
vermarkten. Schauen Sie sich mal die

klassische Stellenanzeige an. Da wer-
den viele Anforderungen gestellt und
die Unternehmen preisen ihre Zah-
len, Daten und Fakten an. Aber in den
wenigsten Anzeigen werden Antwor-
ten auf die Fragen der Zielgruppe ge-
geben. Das müssen wir dringend än-
dern. Aus der neusten Studie wissen

wir, dass die Be-
werber von uns
Perspektiven aufge-
zeigt bekommen
möchten – auch da
sehe ich noch gro-
ßen Nachholbedarf. 

[u!]: Müssen alle Unternehmen den
jungen Leuten jetzt mehr Freizeit
bieten? Wer ist überhaupt noch be-
reit im Drei-Schicht-Betrieb zu ar-
beiten?

Felicia Ullrich: Wir wissen aus unse-
rer Studie, dass geregelte Arbeitszei-
ten den Jugendlichen heute wichtig
sind. Arbeitszeit und Leben müssen
miteinander vereinbar sein. Ich
glaube, die meisten Jugendlichen
sind auch heute noch bereit, mal rich-
tig rein zu klotzen, wenn wirklich
Not am Mann ist. Aber das darf eben
nicht zur Normalität werden. Viel-
leicht müssen wir unser Schichtmo-
dell überdenken und schauen, dass
wir Menschen dann arbeiten lassen,
wann es zu ihrem Biorhythmus passt.
Laut Schlafmedizin können Eulen –
die, die gerne spät ins Bett gehen –
durchaus gut und gerne Nachtschicht
arbeiten, dafür fällt ihnen die
Frühschicht schwer. Ich glaube
schon, dass wir stärker auf die Be-
dürfnisse des einzelnen Menschen
eingehen müssen, wenn wir zukünf-
tig erfolgreich Nachwuchsfachkräfte
gewinnen wollen. 

[u!]: Warum trennen junge Leute
Freizeit und Beruf so strickt?
Sollte man nicht auch eine Selbst-

verwirklichung im Berufsleben an-
streben?

Felicia Ullrich: Natürlich sind Men-
schen dann erfolgreich, wenn sie ein
Stück weit ihr Hobby zum Beruf
machen und ihren Job mit viel Lei-
denschaft ausführen. Meinem Sohn
macht seine Ausbildung viel Spaß –
aber auch er hat gemerkt, wie wich-
tig zum Beispiel regelmäßiger Sport
für ihn ist. Wenn wir ehrlich sind,
könnten wir doch hier eher was von
der jungen Genera-
tion lernen. Ein-
fach mal den Job
Job sein lassen, ist
für unsere Psycho-
h y g i e n e  a u c h
wichtig. Vielleicht
ist da die Genera-
tion einfach ein bisschen schlauer
als wir. In vielen Unternehmen gibt
es ja auch eine Art Überstundenkul-
tur und da kann man sich sicherlich
fragen, ob jede dieser Stunden auch
wirklich effektiv genutzt wird und
wirklich notwendig ist. 

[u!]: Die Duale Ausbildung hat
enorm an Ansehen verloren, obwohl
die Perspektiven durchaus gut sind.
Was ist da schiefgelaufen?

Felicia Ullrich: Ich glaube wir haben
es versäumt, die von Ihnen genannten
Perspektiven attraktiv aufzuzeigen.
Wir haben uns selbstgefällig darin
gesuhlt, dass die duale Ausbildung
lange  Zei t  e in
Selbstläufer war und
wir uns wenig um
Nachwuchs bemü-
hen mussten. Dann
haben wir nicht früh
genug gegengesteu-
ert, als von Seiten
d e r  Reg i e r ung
immer stärker das Studium als das
Maß aller Dinge angepriesen worden
ist. Hier haben wir es versäumt und
z.B. der OECD nichts entgegen ge-
stellt, als es hieß, in Deutschland stu-
dieren zu wenig Jugendliche. 

Ich glaube, gerade diese Perspektiven
sind es, die wir den Jugendlichen auf-
zeigen und auch bei den
Eltern wieder stärker in
den Vordergrund stel-
len müssen. Dass mit
Ende der Ausbildung
nicht das Ende der be-
ruflichen Möglichkeiten
erreicht ist. Wir müssen
schon in der Bewerber-
kommunikation aufzeigen,
wohin die Reise am
Ende der Ausbildung
weiter gehen kann
und welche Mög-
lichkeiten eine
Ausbildung eröff-
net. Aus unserer Stu-
die wissen wir, dass
das der Punkt ist, wo
sich die Jugendlichen

viel mehr Informationen wünschen.
Sie haben erfolgreiche Ausbildungs-
karrieren in Ihrem Unternehmen?
Zeigen Sie diese auf. Auf unserer
neuen Karriereseite wird es eine
„Hall of Fame“ geben, die aufzeigt,
was aus unseren Azubis so geworden
ist. Denn unsere Produktionsleiterin,
unseren Vertriebsleiter, unseren Mar-
ketingleiter und unsere Versandleite-
rin haben wir alle selber im Unter-
nehmen ausgebildet. Solche
Geschichten müssen wir den jun-

gen Leuten erzäh-
len, um die Mög-
l ichkei ten  der
Ausbildung aufzu-
zeigen und Lust auf
Ausbildung zu ma-
chen. 

[u!]: Oder sind wir vielleicht eine
Wohlstandsgesellschaft, die zu satt
geworden ist?

Felicia Ullrich: Na-
türlich sind wir in
vielen Dingen satt.
Deshalb fanden es
die Azubis auch in
unserer Studie kei-
nen großen Anreiz,
ein Smartphone oder ein Tablet zur
Verfügung gestellt zu bekommen –
weil sie alle schon eins haben. Des-
halb suchen wir nach anderen He-
rausforderungen. Nichts tun finden
die wenigsten Menschen erstrebens-
wert. Übrigens fanden die Azubis

auch „nichts zu tun
zu haben“ beson-
ders demotivierend.
Wir Menschen wol-
len etwas bewegen
und Dinge erschaf-
fen – diese Lust
aufs Tun sollten wir
uns zu nutzen ma-

chen. Mein Sohn – der bei einem Au-
tobauer lernt – freut sich über jedes
Auto seiner Marke, was an ihm vor-
beifährt. Er ist stolz darauf, Teil die-
ses Teams zu sein. Und so erlebe ich
es bei vielen jungen Leuten, die er-
folgreich in der Ausbildung ange-

k o m m e n
sind. Ich
glaube
auch ,
d a s s

diese Jugend für uns ein ganz wichti-
ges Potential ist, wenn es um das
Thema Digitalisierung geht. Wir wer-
den immer stärker Prozesse hinterfra-
gen und Dinge neu ordnen müssen –
und da ist junges Denken der Azubis,
gepaart mit der Erfahrung älterer
Mitarbeiter eigentlich unschlagbar –
aber dafür müssen wir sie auch mal
Fehler machen und Erfahrungen
sammeln lassen. 

[u!]:Wie lautet Ihr Rat an die jungen
Leute? Wie finden sie den passenden
Job?

Felicia Ullrich: Ganz wichtig ist erst
mal heraus zu finden, was der pas-
sende Job für mich als junger Mensch
ist. Was will ich, was kann ich und
wo liegen meine wahren Stärken.
Neugierig sein, sich umhören, fragen
und ruhig auch mal ausprobieren –
ich glaube, dann findet man den pas-
senden Job. Nur Youtube schauen und

hoffen, Mama fin-
det schon das Pas-
sende für mich, ist
allerdings kein Er-
folgsmodell. Wer
Initiative zeigt, der
wird mit Sicher-

heit etwas Passendes finden. Und
sich ruhig auch mal was trauen. Nicht
immer die 0815-Bewerbung schrei-
ben – sondern einfach mal was ande-
res machen und wagen. Denn von
den 0815-Bewerbungen lesen die
Personaler genug – da grenzt man
sich nicht von anderen ab. 

[u!]: Und wie lautet Ihr entscheiden-
der Rat an die Unternehmen? Wie
finden sie den passenden Nach-
wuchs?

Felicia Ullrich: Als erstes würde ich
den Unternehmen raten, die klassi-
schen Glaubenssätze der Personal-
auswahl über den Haufen zu werfen.
Auch hier gilt, einfach mal was
Neues wagen. Eine frische zielgrup-
pengerechte Kommunikation, statt
der immer gleichen langweiligen
Stellenanzeigen. Auf vielen Hochzei-
ten tanzen – im Internet zu finden
sein, eine gute Karriereseite haben,
aber auch persönliche Berührungs-
punkte durch Praktika oder Firmen-
events zu bieten. Trauen Sie sich ein-
fach mal was und geben Sie auch mal
Menschen eine Chance, die erst auf
den zweiten Blick gewinnen und
nicht nur den Musterschülern.
Warum nicht mal als Chef höchst
persönlich in der Anzeige um Azubis
werben oder mit Eltern auf Eltern-
abenden ins Gespräch kommen. Die
eine Möglichkeit oder den einen Kö-
nigsweg gibt es nicht – es führen
auch hier viele Wege zum Ziel. 

Das Interview führte
Matthias Heidmeier

Über die U-Form Gruppe

Der U-Form-Verlag bietet Materialien zur Vorbereitung auf IHK-
Prüfungen. Das Solinger Familienunternehmen ist seit über 40
Jahren Partner der Industrie- und Handelskammern. Die u-form
Testsysteme GmbH & Co. KG wurden 2007 aus dem Verlag aus-
gegliedert. Unternehmen profitieren von den über 30 verschie-
denen praxisnahen und tätigkeitsbezogenen Einstellungstests
des Unternehmens. Mit opta3 bietet es eine moderne Plattform
für Online-Einstellungstests und in Form des „Bewerbernaviga-
tors“ ein elektronisches Bewerbermanagementsystem. Mit dem
„Azubi-Navigator“ bietet u-form seit 2017 ein einzigartiges,
cloudbasiertes Tool, um die duale Ausbildung zu optimieren.
Die Geschäftsführerin Felicia Ullrich hat sich in den vergangenen
Jahren bundesweit als Keynotespeakerin zu Ausbildungsthe-
men einen Namen gemacht. Zu den Kunden von u-form Test-
systeme zählen namhafte Unternehmen wie Dräger, Festo,
Ford, Henkel, Merck, Obi und TUI.

➤ www.testsysteme.de
➤ www.u-form.de

„Ich glaube wir haben
es versäumt, die Per-
spektiven attraktiv auf-
zuzeigen.“

„Wir müssen schon in
der Bewerberkommuni-
kation aufzeigen, wohin
die Reise am Ende der
Ausbildung gehen kann.“

„Sie haben erfolgrei-
che Ausbildungskarrieren
in Ihrem Unternehmen?
Zeigen Sie sie auf.“

„Nur Youtube schauen
und hoffen, Mama findet
schon das Passende für
mich, ist allerdings kein
Erfolgsmodell.“

„Nicht immer die 0815 -
Bewerbung schreiben –
sondern einfach mal was
anderes machen und
wagen.“

„Auf vielen Hochzeiten
tanzen – im Internet zu fin-
den sein, eine gute Karrie-
reseite haben, aber auch
persönliche Berührungs-
punkte durch Praktika oder
Firmenevents bieten.“

Die Generation Y hat das Bedürfnis, Freizeit, irgendwann Familie und den Job in Einklang zu bringen. Und die Nachwuchs-Fachkräfte wollen keine steinigen
Karrierewege beschreiten, sondern früh mitentscheiden und auf kurzem Wege ihre Ideen verwirklichen. (Fotos: istock)

Felicia Ullrich
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Erst Start-up, jetzt smarter Arbeit- und Ideengeber

Willkommen auf der Weide!
Einen verdutzten Blick wird

Kai Lehmkühler bei dieser Begrü-
ßung wohl immer ernten. Der Mit-
gründer und Geschäftsführer der
Rheinschafe GmbH, einer Agentur
für Marketing und Kommunikation
in Duisburg, kokettiert nicht nur mit
dem Namen, „gutes Marketing fängt
schließlich beim Firmennamen an“.
Tatsächlich arbeitet die „Herde“ in
einer ziemlich legeren Atmosphäre:
Eine große Sofalandschaft lädt zum
Verweilen und der üppige Obstkorb
zum Zugreifen ein, die offene
Küche bietet allen Komfort der ei-
genen vier Wände und die 20 Ar-
beitsplätze sind lichtdurchflutet und
kommunikativ gestaltet. Lehmküh-
ler und sein Gesellschafter und Mit-
geschäftsführer André Wartmann
gründeten das Unternehmen 2009
vom Campus der Uni Duisburg aus.
Damit sind sie kein Start-up mehr,
wenngleich sie in ihrer Branche, der
Design- und Programmier-Welt,
immer noch ziemlich jung, agil und
kreativ sind.

Kai Lehmkühler (35 Jahre jung) ist
von Haus aus Informatiker; Kompa-
gnon André Wartmann (36) Me-
diengestalter und der kreative Kopf

des Gespanns. „An der Uni Duis-
burg gibt es das Seminar ‚Small
Business Management‘, mit dem
IHK, Wirtschaftsförderung und Ban-
ken Existenzgründer fördern. Unser
dort entwickelter Businessplan war
wohl überzeugend, sodass wir für
den Start unseres Unternehmens
Räumlichkeiten im Technologiezen-
trum gewonnen haben“, erzählt
Wartmann. In diesem Inkubator
wuchs das Start-up schnell, sodass es
schon ein Jahr später die neue
„Weide“ an der Wintgensstraße
bezog. „Aktuell suchen wir eine ei-
gene Immobilie. Wir wollen wach-
sen und dabei unserem Standort hier
in Duisburg treu bleiben“, betonen
die Geschäftsführer.

Beachtliche Referenzliste 
z. B. mit Skoda und MSV

In den nicht einmal zehn Jahren seit
Gründung haben sich die Rheinschafe
eine beachtliche Referenzliste erar-
beitet: Haniel, KROHNE, Reed Exhi-
bitions, Doppstadt, Schmitz Söhne,
MSV Duisburg, thyssenkrupp, Siel-
mann-Stiftung oder den Unterneh-
merverband, dessen Internetauftritte
von hier aus programmiert wurden.
„Im Fokus stehen digitale Projekte

wie komplexe Webanwendungen,
Content-Management und Online-
Magazine mit TYPO3 sowie klassi-
sche Designleistungen; auch Print“,
zählt Lehmkühler auf. So schufen die
IT-Experten für KROHNE Messtech-
nik ein „Produkt-Informations-Ma-
nagementsystem“. Die Produktdaten
des weltweit führenden Herstellers für
die industrielle Prozessinstrumentie-
rung können nun zentral gepflegt und
für in alle denkbaren Anwendungen
ausgespielt werden. Und für Reed Ex-
hibitions, einen der weltweit größten
Messeveranstalter für Industriemes-
sen, aber auch die Equitana und die
FIBO, realisieren die Rheinschafe
derzeit den neuen Werbemittelfinder
für die PSI Messe, die europäische
Leitmesse der Werbeartikelwirtschaft.

„Duisburg live“ als zentraler
Veranstaltungskalender

Technisches Know-how war auch bei
„Duisburg live“ gefragt: Diesen zen-
tralen Veranstaltungskalender für
diese Stadt programmierten die
Rheinschafe für den Auftraggeber
Duisburg Kontor, der die hiesigen
Open-Air-Veranstaltungen organisiert
und betreut – vom Weihnachtsmarkt
über Kirmes und Kultur bis hin zu
Festen. „Unser Anspruch war, dass
möglichst viele Events diverser Aus-
richter zentral und ohne doppelte
Pflege auch auf duisburglive.de aus-
gespielt werden“, erzählt Lehmkühler
von der besonderen Herausforderung.
Gelungen ist dies beispielsweise mit
den Terminen der VHS, dem Land-
schaftspark-Nord und den Kulturbe-
trieben. „Zudem kann jeder Veranstal-
ter in Duisburg seine Formate dort
einpflegen, sodass ein umfassendes
und einzigartiges Angebot entstanden
ist.“

Inhalte Sozialer Medien 
magnetisch anziehen

Ein solcher „Aggregator“, der Daten
auf verschiedensten Plattformen ein-
sammelt, ist auch die Anwendung
„Supermagnetic.io“, ein Produkt der
Rheinschafe. Es zieht „magnetisch“
Inhalte sozialer Netzwerke wie Twit-
ter, YouTube und Facebook an und

führt sie auf einer Seite zusammen.
„Skoda oder auch der MSV aktualisie-
ren auf diesem Wege die Social Media
Inhalte ihrer Websites in Echtzeit,
doppelte Pflege ist nicht nötig“, erläu-
tert Kai Lehmkühler. Da es hierfür
keine fertige Lösung von der Stange
gibt, nutzen nicht nur die eigenen
Kunden Supermagnetic.io; auch an-
dere Agenturen und Freelancer setzen
auf die Lösung der Rheinschafe. 

Das Teilen, Austauschen und Nutzen
solcher Entwicklungen ist in der IT-
Welt üblich. „Wir sind sehr aktiv in
der TYPO3-Community, sponsern
Barcamps oder stellen unsere Räum-
lichkeiten für Community-Events zur
Verfügung.“ Das Content Manage-
ment System TYPO3, mit dem mittel-
große und komplexe Webseiten reali-
siert werden können, ist eine weltweit
genutzte, offene Software. „Mitunter
sind unsere Mitarbeiter auch vor Ort
bei der TYPO3 GmbH und arbeiten

direkt an neuen Versionen der Soft-
ware mit. Auf diese Weise sind wir
nah dran an neuen Themen und kön-
nen die kommende Weiterentwick-
lung des Systems für unsere Kunden
optimal einschätzen.“ Völlig selbst-
verständlich ist das für das Geschäfts-
führer-Duo, die damit die interaktive
Denke erfolgreicher Start-ups leben.

Voller Vorfreude auf 
Duisburgs Projekt „Smart City“

Einen solchen smarten, weil verzahn-
ten Ansatz wünschen sich Lehmkühler
und Wartmann auch für ihren Firmen-
standort Duisburg. „Auf unseren ers-
ten richtig schnellen Internetanschluss
mussten wir sage und schreibe acht
Jahre lang warten. Dabei sitzen wir
auf der Achse zwischen Hauptfeuer-
wache, Tierklinik und Arbeitsagen-
tur“, muss Lehmkühler rückblickend
fast ein wenig schmunzeln. Smarte
Ansätze wünscht er sich auch bei der

digitalen Verwaltung, „wenn nicht
jeder sein eigenes Süppchen kocht, hat
das für alle einen Mehrwert“, betont er
und blickt deshalb freudig auf Duis-
burgs Pläne für eine „Smart City“. 

Eine zukunftsgerichtete Stadt ist auch
ein attraktiver Standortfaktor für Fach-
kräfte, die die Rheinschafe dringend
benötigen. „Wir pflegen die Kontakte
zur Universität und bilden seit 2009
kontinuierlich aus. In der Zwischen-
zeit in drei Ausbildungsberufen. Da-
rüber hinaus pflegen wir auch sonst
einen guten Kontakt zu Agenturen und
Partnern in und um Duisburg“, so
Wartmann. Seit 2016 entstand aus der
Partnerschaft mit der curo GmbH und
den beiden Geschäftspartnern Sebas-
tian Haak und Fabian Auer ein Joint
Venture, das in diesem Jahr die Grün-
dung der RSCW Manufaktur für Me-
dien hervorbringt. Inzwischen führen
die Duisburger Unternehmer ihre
Agenturen zu viert und gehen in die-
sem Jahr ebenso mit der gesamten
Herde – bestehend aus Rheinschafen
und curo – auf ihre dritte gemeinsame
Teamfahrt. Ach so: Im Weidenjargon
heißt das natürlich: Herdenfahrt.

Jennifer Middelkamp

Rheinschafe GmbH in Duisburg programmiert komplexe Webanwendungen

Rheinschafe GmbH 
Agentur für Marketing & Kommunikation
Wintgensstraße 85-87
47058 Duisburg 
0203 87838060
www.rheinschafe.de

Info

Street Art Ruhr

In kleinen Projekten entwickeln die Rheinschafe-Mitarbeiter
unabhängig vom Tagesgeschäft gemeinsam Ideen weiter und
leben sich künstlerisch aus. So entstand „Street Art Ruhr“, das
sind hochwertig gedruckte Design-Karten von Ruhrpott-Städ-
ten. Verfügbar sind sie schon für Bochum, Essen, Dortmund,
Duisburg, Gelsenkirchen, Mülheim an der Ruhr und Oberhau-
sen; weitere folgen. Die Kunstwerke sind ab Ende Juni über
einen Online-Shop verfügbar:

➤ www.streetart.ruhr

Geprüfte Qualität für 
unvergessliche Veranstaltungen

Perfekt organisiert, technisch ein-wandfrei, individuell abgestimmt
und vor allem eins: unvergesslich –
ton:media, ein Spezialist für Veran-
staltungstechnik aus Mülheim an der
Ruhr, liefert seinen Kunden das
technische Equipment für Veranstal-
tungen aller Art. Viele Stammkun-
den sind bereits überzeugt – darun-
te r  Konzerne  wie  DEKRA,
SIEMENS und Porsche, aber auch
viele kleinere Unternehmen. „Heute
beim DAX-Konzern, morgen bei
Familie Schmidt“, fasst Inhaber Paul
Otto zusammen. Der Anspruch des
Unternehmens bleibt immer der

gleiche: Qualität zu liefern. Das
wurde jetzt auch offiziell geprüft
und bestätigt: Die Deutsche Prüf-
stelle für Veranstaltungstechnik
(DPVT) verlieh ton:media als bisher
einzigem Unternehmen der Branche
im Ruhrgebiet das Zertifikat. „Das
gibt den Kunden Sicherheit“, so
Otto. Gerade in der Veranstaltungs-
branche gebe es viele schwarze
Schafe. 

500 Fragen zu bearbeiten

Mehrere Monate lang durchleuch-
tete die DPVT sämtliche Unterlagen

und Prozesse des Veranstaltungs-
technikers aus Mülheim. Geprüft
wurden Controlling, Finanzbuchhal-
tung, Arbeitsorganisation und -si-
cherheit sowie die finanzielle Leis-
tungsfähigkeit. „Es waren allein
über 500 Fragen zu bearbeiten“, er-
innert sich Paul Otto. Ein Aufwand,
der sich aus seiner Sicht gelohnt hat.
„Bei uns wissen die Kunden, dass
der Lautsprecherturm, den wir auf-
bauen, auch hält“, so Otto. Auch
dass alle Auflagen in Sachen Statik
und Brandschutz erfüllt seien.
„Alles andere hat verheerende Fol-
gen“, gibt Otto zu bedenken. 

Mit dem Qualitätssiegel nimmt
ton:media jetzt eine Vorreiter-Posi-
tion im Ruhrgebiet ein. Vielleicht
einer der Gründe, dass das Unter-
nehmen kontinuierlich wächst. Eine
1.000 Quadratmeter große Halle in
Mülheim-Heißen wird das neue Zu-
hause des Veranstaltungstechnikers.
„Hier haben wir mehr Platz für Lo-
gistik, Probeaufbauten und War-
tungsarbeiten“, begründet Paul Otto
diesen Schritt. Der neu geschaffene
Platz hilft auch dabei, einem ande-
ren Anspruch des Unternehmens ge-
recht zu werden: Jedes Kunden-Pro-
blem möglichst schnell zu lösen.
Dafür sorgen die 13 Teammitglieder,
die man mit Foto und einigen Stich-
worten auch auf der Homepage ken-
nen lernen kann. Zwei Auszubil-
dende für Veranstaltungstechnik
sind mit im Boot. „Die letzten zwei

konnten wir übernehmen“, freut sich
Paul Otto. „In der Branche wird
auch viel mit Freelancern gearbeitet.
Aber aus meiner Sicht macht nur ein
gut eingespieltes Team perfekte Ar-
beit. Gerade, wenn mal etwas Un-
vorhersehbares passiert.“ 

Rundumservice 
seit 15 Jahren

Schon zu seinen Abi-Zeiten Ende
der 90er Jahre hat sich Otto auf Par-
tys um die Musik-Beschallung ge-
kümmert. Mit Erfolg machte er dann
vor 15 Jahren seine Leidenschaft für
die perfekte Veranstaltung zum
Beruf und zu einem erfolgreichen
Unternehmen. 1.625 exklusive Busi-
ness Events, 1.857 Veranstaltungen
im Bereich Public Events und 1.161
Events für Locations die ton:media

bereits organisiert hat, bestätigen
das .  Und der  Ticker  auf  der
ton:media-Homepage läuft weiter.
„Wir bieten unseren Kunden den ab-
soluten Rundumservice für ihre Ver-
anstaltung: von der ersten Ideenge-
bung über die Planung bis hin zum
letzten Umsetzungsdetail“, so Otto.
Das soll auch in Zukunft so bleiben.
Paul Otto: „Mit uns rücken Sie Ihr
Event ins richtige Licht und treffen
dabei den richtigen Ton.“ Das Qua-
litätssiegel der DPVT gibt ihm recht.

Geraldine Klan

ton:media wächst und bezieht neue Halle

Macht Veranstaltungen unvergesslich: Das Team des DPVT-zertifizierten Unternehmens ton:media. (Foto: ton:media)

Für das Skoda-Online-Magazin erhielten die Rheinschafe 2018 den German Online Award; auch die Site des Unternehmer-
verbandes kommt von der Duisburger Internet-Agentur.

ton:media
Paul Otto e.K.
Hänflingstraße 12
45472 Mülheim an der Ruhr
Tel. 0208-782 63 66
www.ton-media.de

Info

DPVT-Zertifikat

Die unabhängige „Deutsche Prüfstelle für Veranstaltungstechnik",
DPVT, bescheinigt ton:media alle notwendigen Qualitäts- und
Sicherheitsstandards mit Bravour zu erfüllen. Die Prüfgesellschaft
ist eine von den führenden Verbänden der deutschen und europäi-
schen Veranstaltungsbranche (VPLT und EVVC) getragene, unab-
hängige Zertifizierungsstelle. Den Auftraggebern bietet das DPVT-
Siegel ein hohes Maß an Sicherheit. Kommt es zu Sach- oder
Personenschäden, hat der Auftraggeber mit der Beauftragung von
DPVT-zertifizierten Unternehmen bereits einen Garanten für Sorg-
faltspflicht. ➤ www.dpvt.org

Inhaber Paul Otto mit dem 
DPVT-Zertifikat. (Foto: Klan)

Herde und Weide in festlicher Stimmung zur Weidenweihnacht 2017. Zur Weih-
nachtsfeier der Rheinschafe und curo sind alljährlich zu späterer Stunde auch
Gäste willkommen. (Alle Fotos: Rheinschafe GmbH)
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Alles wie geschmiert

Hocheffiziente Maschinen, die bei
der Abfüllung von Mineralwasser

eingesetzt werden, Rolltreppen, die
tausende Fahrgäste vom U-Bahn-
Schacht ans Tageslicht befördern, und
Fließbänder, die frisch lackierte Autos
in die Trockenanlage transportieren,
haben eins gemeinsam: Um reibungs-
los funktionieren zu können, benöti-
gen sie Schmierstoffe. Hier kommt
das Unternehmen Bremer & Leguil
mit Sitz in Duisburg ins Spiel. Der
Spezialist für Schmierstoffe, Korrosi-
onsschutz und Reiniger unterstützt
seine Kunden in den Bereichen War-
tung und Instandhaltung sowie bei
Produktionsabläufen. Dabei ist im
Bereich der Schmierstoffe so einiges
zu beachten. „Unsere lebensmittel-
technischen Schmierstoffe sind alle
NSF-zertifiziert“, so Geschäftsführer
Frank Schnipper. Eine NSF-Klassifi-
zierung eines entsprechenden
Schmierstoffes ist im Produktionspro-
zess überall dort erforderlich, wo ein
Kontakt eines Schmierstoffes mit
Lebensmittelprodukten nicht ausge-

schlossen werden kann. So gehören
zum Kundenstamm des Unterneh-
mens große Brauereien wie Veltins
und Gerolsteiner und sogar Hersteller
von Säuglingsnahrung wie Milupa.

Beim Oktoberfest laufen 
die Rolltreppen schneller

Doch nicht nur in der Lebensmittelin-
dustrie werden besondere Anforde-
rungen an Schmierstoffe gestellt.
„Die Stadtwerke München zählen zu
unseren Kunden. Bei den Rolltreppen
in den U-Bahn-Schächten werden un-
sere Schmierstoffe eingesetzt“, er-
zählt Schnipper. Wenn nun das all-
jährliche Oktoberfest die Stadt in
einen Ausnahme-Zustand versetzt,
laufen auch die Rolltreppen in einem
deutlich schnelleren Tempo. „Das
muss ein Schmierstoff aushalten kön-
nen.“ Ebenso wie die teils extremen
Bedingungen in der Automobilindus-
trie, wo ein Temperaturwechsel von
bis zu 200 Grad bei Trocknungspro-
zessen keine Seltenheit ist. Bremer &

Leguil hat für all diese Besonderhei-
ten das passende Produkt. Und dies
seit mittlerweile 50 Jahren. 

„Am 18. Dezember 1967 wurde das
Unternehmen gegründet“, erzählt
Frank Schnipper. Damals mit einem
Firmenlager in der Klemensstraße
und der Produktion und dem Labor an
der Wörthstraße in Duisburg. 1969
wurde der erste Elektro-Reiniger ver-
kauft. 1983 kamen Produkte zur In-
standhaltung und Wartung, 1989 erste
Korrosionsschutzprodukte dazu. 1994
führte Bremer & Leguil zum ersten
Mal die heute NSF-zertifizierten H1
Schmierstoffe für die Lebensmittelin-
dustrie ein. 2001 ein Meilenstein in
der Unternehmensgeschichte: Bremer
& Leguil wird eine 100-prozentige
Tochter des weltweit größten unab-
hängigen Herstellers von Schmier-
stoffen, der FUCHS PETROLUB SE.
Fünf Jahre später ziehen Produktion,
Lager und Labor in die Neuenhof-
straße.

Umsatz fast verdoppelt

„Das Unternehmen hat sich enorm
entwickelt“, bilanziert der Geschäfts-
führer. Aus dem Kleinunternehmen
mit ungewöhnlicher strategischer
Ausrichtung sei ein Nischenspezialist
für Schmierstoffe, Korrosionsschutz-
produkte und Reiniger geworden.
„Die Nahrungsmittelindustrie macht
rund 27 Prozent vom Gesamtumsatz
aus“, erklärt Schnipper. Dieser lag
2006 noch bei 20 Millionen Euro,
2017 schon bei 35 Millionen Euro.
110 Mitarbeiter sind mittlerweile bei
Bremer & Leguil beschäftigt, davon
39 im Außendienst. „Unsere Außen-
dienst-Mitarbeiter sind über das ganze

Bundesgebiet verteilt“, erläutert
Schnipper. „Es gibt keine Hotline.
Taucht ein Problem auf, sind wir noch
am selben Tag vor Ort.“

Frank Schnipper, der die Geschäfts-
führung 2010 übernahm, blickt opti-
mistisch in die Zukunft: „Wir wach-
sen weiter. Zurzeit erweitern wir
unseren Standort in der Duisburger
Innenstadt um weitere 600 Quadrat-
meter Bürofläche.“ 2012 fand in den
Büroräumen bereits eine umfassende
Modernisierung statt. „Wir wollten
ein Arbeitsumfeld schaffen, in dem
sich die Mitarbeiter wohlfühlen. Mo-
tivierte, gesunde und kreative Mitar-
beiter machen den Unterschied aus,
ob ein Unternehmen erfolgreich ist
oder nicht“, fasst Schnipper zusam-

men. So wurde die Büroausstattung
mit modernsten Möbeln auf den neus-
ten Stand gebracht und ein ganz neues
Farbkonzept umgesetzt.

Erweiterung um 
830 Quadratmeter

Die Produktion von Bremer & Leguil
in Wanheimerort wird ebenfalls zur-
zeit erweitert. „Wir bauen neue La-
gerbereiche, unter anderem auch für
Gefahrstoffe, hauptsächlich für
Sprühdosen, die einen großen Teil un-
seres Geschäfts ausmachen“, erklärt
Frank Schnipper. Insgesamt wird das
Lager um 830 Quadratmeter erwei-
tert. „Es wird rund 1.200 neue Palet-
tenstellplätze geben“, blickt Schnip-
per in die Zukunft. Durch die
erweiterten Lagerkapazitäten hat Bre-
mer & Leguil künftig ständig Öle für
die Produktion vorrätig. „So machen
wir uns unabhängiger von Tankwa-
genlieferungen.“ Komme es hierbei
verkehrsbedingt zu Verzögerungen,
könne die Produktion eines ganzen
Tages gefährdet sein. Das will das
Unternehmen künftig vermeiden.
Auch Reinigungskosten werden in
Zukunft eingespart: „Es wird einen
neuen Kessel ausschließlich für die
lebensmitteltechnischen Schmier-
stoffe geben.“ 

Auch für soziale Projekte macht sich
das Unternehmen stark. Eine Kita in

Duisburg wird ebenso regelmäßig un-
terstützt wie das Kinder- und Jugend-
hospiz Düsseldorf und der Verein für
Menschen mit Körper- und Mehr-
fachbehinderung. „Im Jahr 2012
haben unsere Mitarbeiter Material für
neue Sitzbänke auf dem Kita-Spiel-
platz besorgt und auch selbst zusam-
mengebaut“, erinnert sich Schnipper.

Mitglied im Unternehmerverband
wurde das Unternehmen 2017. „Der
Netzwerkgedanke ist für uns enorm
wichtig“, erläutert Schnipper. Und na-
türlich wolle man auch etwas für
Duisburg tun: „Wir wollen unsere
Aktivitäten zum Wohle des Wirt-
schaftsstandortes Duisburg bewusst
ausbauen. Hier ist unsere Basis seit
über 50 Jahren.“

Geraldine Klan

Bremer & Leguil produziert und vertreibt Schmierstoffe / 
Vom Kleinunternehmen zum Nischenspezialisten

Schmierstoffe von Bremer & Leguil kommen auch in der Lebensmittelindustrie zum Einsatz.

Export-Manager Jürgen Bleul erläutert einem Kunden die Vorzüge der Produkte
von Bremer & Leguil. (Alle Fotos: Bremer & Leguil)

Bremer & Leguil GmbH
Am Burgacker 30 – 42
47051 Duisburg
0203 99230
info@bremer-leguil.de

Info

Fakten

Gründungsjahr    1967
Mitarbeiter 110
Umsatz 2017 35 Mio Euro

Geschäftsführer Frank Schnipper    

Bereits zum dritten Mal wählte die
„Sicherhe i t spar tnerschaf t

RUHR“ einen Mitarbeiter der Voll-
mergruppe Dienstleistungen zum
„Mitarbeiter des Jahres“. Im Rah-
men einer feierlichen Ehrung bekam
der Preisträger am 22. Februar im
Polizeipräsidium Essen die Urkunde
für seinen lobenswerten Einsatz
überreicht. In später Nacht zum 30.
Oktober 2017 gelang es der mobilen
Sicherheitskraft nach Auslösung
einer Alarmanlage in einem Lebens-
mittel-Markt in Mülheim bereits
nach zwei Minuten vor Ort zu sein
und das Täterfahrzeug zu blockie-
ren. 

Modernisierte Leitstelle

Dieser, aber auch viele weitere Vor-
fälle belegen abermals die gute und
vertrauensvolle Kooperation zwi-
schen der Polizei und der Vollmer-
gruppe im Rahmen der bestehenden
Sicherheitspartnerschaft RUHR. 

Die nach dem neuesten Stand der
Technik aufwendig modernisierte
Notruf- und Service-Leitstelle (NSL)
der Vollmergruppe Dienstleistung
wurde im Mai 2018 von der VdS
Schadenverhütung GmbH nach der
VdS-Richtlinie 3138 zertifiziert. Im
Rahmen der Zertifizierung wurde
das Sicherheitskonzept im Hinblick
auf die Umsetzung der baulichen,
organisatorischen, personellen und

technischen Vorgaben der Richtlinie
überprüft. Die Zielsetzung ist dabei
ein bestmöglicher Schutz vor bös-
willigen Angriffen, Unwetterschä-
den sowie menschlichem und tech-
nischem Versagen, um die mit den
Auftraggebern vereinbarten Maß-
nahmen zur Gefahrenabwehr stö-
rungsfrei zu realisieren.

➤www.vollmergruppe.de

Die Notruf-Service-Leitstelle der Vollmergruppe Dienstleistung (Foto: Vollmer-
gruppe)

Am 6. März überreichte NRW-
Wirtschaftsminister Prof. Dr. An-

dreas Pinkwart den von Netzwerk
ZENIT e. V. zum achten Mal ausge-
schriebenen Innovationspreis. Unter
dem Motto „Erfolg durch Koopera-
tion“ wurde nach Produkt- und
Dienstleistungsideen gesucht, die in
Zusammenarbeit zwischen einem mit-
telständischen Unternehmen zusam-
men mit einer Hochschule oder einer
Forschungseinrichtung entstanden
sind. Um den Innovationspreis hatten
sich dieses Jahr 22 Projekte mit hoch
interessanten Wettbewerbsbeiträgen
beworben. Aufgrund der außerge-
wöhnlich hohen Qualität der einge-
reichten Projekte, wurden gleich sechs
Projekte ausgezeichnet, u. a. die des
Unternehmens Lenord, Bauer und Co.
GmbH. Gewinner des mit 5.000 Euro
dotierten Innovationspreises ist die
Cornelsen Umwelttechnologie GmbH
aus Essen. Gemeinsam mit dem
Fraunhofer-Institut für Umwelt-, Si-
cherheits- und Energietechnik Um-

sicht aus Oberhausen entwickelte das
mittelständische Unternehmen eine
innovative Technologie für eine effi-
ziente und ressourcenschonende Rei-
nigung PFC-verunreinigter Wässer.
Das Wettbewerbsthema „Innovation
durch Kooperation“ war gewählt wor-
den, um die großen Potenziale aufzu-
zeigen, die sich durch die Zusammen-
arbeit von Akteuren aus Wirtschaft

und Wissenschaft oder Unternehmen
untereinander erschließen lassen. Die
Laudatio vor über 100 Gästen hielt der
Juryvorsitzende Prof. Dr. Oliver Koch
von der Hochschule Ruhr West. Alle
sechs Unternehmen dürfen sich über
eine einjährige kostenlose Mitglied-
schaft im Netzwerk ZENIT e. V. freuen.

Netzwerk ZENIT e.V. 
vergibt Innovationspreis

➤ www.netzwerk.zenit.de

Minister Pinkwart (links) und der Juryvorsitzende Prof. Dr. Oliver Koch (rechts)
von der Hochschule Ruhr West freuten sich mit dem Sieger Martin Cornelsen
(Foto: ZENIT e. V.)

Lobbe zählt zu den besten Ausbil-dungsbetrieben in Deutschland:
Laut der Studie „Deutschlands
beste Ausbildungsbetriebe“ von
DEUTSCHLAND TEST und dem
Wirtschaftsmagazin FOCUS-MONEY
erreichte Lobbe Entsorgung West
GmbH & Co KG im Bereich „tech-
nische Dienstleistungen“ einen
Score von 89,1 Punkten. Die Be-
rechnung des Gesamtergebnisses er-
folgte branchenspezifisch auf einer
Skala von 0 bis 100 Zählern. Die je-

weiligen Branchensieger bekamen
den maximalen Score von 100
Punkten.

Viele Aufstiegsmöglichkeiten

„Wir freuen uns über diese Aus-
zeichnung. Lobbe ist ein Unterneh-
men, dass sich ständig weiter entwi-
ckelt, sich neue Bereiche erschließt,
in moderne Technik und Verfahren
investiert und damit ein attraktiver
Arbeitgeber; auch, weil Lobbe kon-

tinuierlich Aus- und Weiterbildun-
gen anbietet. In den meisten Fällen
werden die Absolventen nach einer
Ausbildung übernommen“, sagt
Heike Vangerow, Gesellschafterin
Lobbe Holding GmbH & Co KG.
Lobbe rekrutiert zudem in aller
Regel Führungskräfte aus den eige-
nen Reihen – so bieten sich den
Nachwuchskräften auch entspre-
chende Aufstiegsmöglichkeiten.

Lobbe einer der besten 
Ausbildungsbetriebe

➤ www.lobbe.de

Im Frühling diesen Jahres durfte dieIndustrie- und Handelskammer
(IHK) und die Siemens AG 88 jun-
gen Erwachsenen zur bestandenen
Abschlussprüfung gratulieren. Die
„Nicht-mehr-Azubis“ aus dem Sie-
mens-Werk Mülheim, darunter 70
technische und 13 kaufmännische
Auszubildende, sowie fünf Köche
überzeugten mit herausragenden
Leistungen. Der Notendurchschnitt
von 1,9 liegt mit mehr als einer Note
über dem Durchschnitt der IHK. Zu-

sätzlich gab es bei Siemens in Mül-
heim eine personelle Veränderung:
Erhard Eder (52) übernahm zusätz-
lich zu seinen bisherigen Aufgaben
als Leiter des globalen Service für
Industrie-Dampfturbinen und -gene-
ratoren die Leitung des Siemens-
Standorts Mülheim an der Ruhr. Er
folgt damit auf Uwe Wittig, der wei-
terführende Aufgaben im Unterneh-
men übernahm.

➤www.siemens.com Erhard Eder (Foto: Siemens AG)

Erfolgreiche Azubis 
und ein neuer Chef

Vollmergruppe freut sich 
über Auszeichnung
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Zum 55-jährigen Bestehen in den Freizeitpark Langfort 

Jubiläum mit inklusivem Festival

Zum 55-jährigen Bestehen feierte
die Lebenshilfe Kreisvereinigung

Mettmann in Langenfeld ihr  „Inklu-
sives Festival im Park“. Bei strahlen-
dem Sonnenschein lockten Live-
Musik, Food Trucks und Aktionen
viele Besucher. Der Termin war mit
dem 5. Mai bewusst gewählt: Passen-
derweise war dies auch der Europäi-
sche Protesttag zur Gleichstellung
von Menschen mit Behinderung. 

Gekommen waren zirka 700 Mitglie-
der, Förderer, Klienten, Angehörige,
Mitarbeiter, Interessierte und Bürger
Langenfelds. Unter den Gästen
waren auch Bundestagsabgeordnete
Michaela Noll (CDU) und Ernst
Buddenberg (CDU), dritter stellver-
tretender Landrat des Kreises Mett-
mann, ehemaliger Bundestagsabge-
ordneter Heinz Schemken (CDU)
und Jörg Saborni,  stellvertretender
Amtsleiter für Soziales, Wohnen und
Integration in Ratingen.

Inklusive Bands spielten

Der Freizeitpark Langfort, den die
Stadt Langenfeld zur Verfügung ge-
stellt hatte, war bei schönstem Wetter
ein geeigneter Veranstaltungsort. Auf
der Festwiese fand ein abwechs-
lungsreiches Programm statt: Durch-
gängig spielten Bands – mit dabei
waren die inklusive Waltroper Band
„Die Kumpels“, die schon unter den
Finalisten von Guildo Horns Band-

contest „Guildo sucht die Super-
Band“ war, der Wülfrather „Vinku“,
der mit Loop Station und Gitarre in
die musikalischen Fußstapfen von Ed
Sheeran tritt, und die inklusive Esse-
ner Coverrock-Band „Dr. Ma-
hockta“, die sogar schon Auftritte in
Peking hatte. Aus Langenfeld traten
zwei Bands der Musikschule (die
„Folk-Rock-Band“ und „Miracle“),
die Schulband „Burghelden“ der Vir-
neburgschule, der Solo-Künstler Mi-
chael Grimm und die Band der WfB-
Werkstätten „Keller Gang“ auf.

Special Olympics & mehr

Kulinarisch versorgten mehrere Food
Trucks die Besucher. Besonders an-
genommen wurde die Photobooth,
ein Fotoautomat, an dem Selfies mit
Verkleidung gemacht werden konn-
ten. Spezialfahrrad-Anbieter Appel-

baum aus Hilden drehte mit Interes-
sierten kurze Rundfahrten mit dem
Rollstuhlfahrrad, dem Rollstuhltrans-
porter oder Paralleltandems. Special
Olympics, die internationale Sportor-
ganisation für Kinder, Jugendliche
und Erwachsene mit geistiger Behin-
derung, bot ein Gesundheitsförde-
rungs- und Präventionsprogramm an.
Die Graf-Recke-Stiftung führte einen
Cowboy-Tanz auf und am Aktions-
stand der Behinderten Sport-Gemein-
schaft (BSG) Langenfeld e.V. gab es
Tischtennis und XL-Bausteine für
Kinder.

Ihr 55-jähriges Bestehen feierte die Lebenshilfe Kreisvereinigung Mettmann in
Langenfeld. (Foto: Lebenshilfe)

Lebenshilfe für Menschen 
mit geistiger Behinderung e.V.
Kreisvereinigung Mettmann 
Auguste-Piccard-Weg 21 
40764 Langenfeld
www.lebenshilfe-mettmann.de

Info

Geld für Kinder und Jugendliche mit Behinderung

Lebenshilfe freut sich über Spende

Mit einer Spende in Höhe von
5.000 Euro wurde die Lebens-

hilfe Mönchengladbach bedacht: Der
Soziale Dienstleister hatte sich bei
der Aktion „Radio 90,1 bewegt
Freunde“ beworben. „Das Geld
kommt Kindern und Jugendlichen
mit sozial-emotionaler Behinderung
zu Gute“, freut sich Geschäftsführe-
rin Dr. Kerstin Adolf-Wright. Damit
diese die Angebote in einem Regel-
sportverein nutzen können, soll eine
sogenannte Sportassistenz bereitge-
stellt werden. Die Sozialpädagogin
Lisa Reinhardt koordiniert die Ein-
sätze der Mitarbeiter und stellt die
Kontakte zu den Vereinen her. „Mit
einem Schwimmangebot hat es ange-
fangen, mittlerweile sind auch andere
Sportarten, wie Handball und Fußball
hinzugekommen.“ 

Fußball ist bei der Lebenshilfe
Mönchengladbach auch auf andere
Weise ein großes Thema: Seit März
2016 hat sie einen von Borussia
Mönchengladbach anerkannten
Fanclub. Seit vielen Jahren haben
die Mitglieder der „LebensRaute“
Borussia Mönchengladbach im
Blick und Wissen über jeden Hin-
tergrund des Fußballvereins Be-
scheid.  „Einmal im Monat treffen
wir uns im Café LebensRaum der
Lebenshilfe und reden über Borus-
sia und unsere Leidenschaft zum
Fußball“, so der erste Vorsitzende
des Fanclubs Ralph Bemba.

Das Ziel der LebensRaute ist es, ein
Forum für Menschen mit und ohne
Behinderung zu schaffen, um die
Leidenschaft zu Borussia ausleben zu
können. Für die Mitglieder werden
regelmäßige Treffen angeboten, da-
rüber hinaus wird das Angebot von
Borussia (Stadionführungen, Trai-
ningsbesuche, Fanshop, Sportsbar)
gerne genutzt.

Vier Wohnstätten und
Betreutes Wohnen

Der Verein Lebenshilfe Mönchen-
gladbach vertritt seit 1966 mit gro-
ßem Engagement die Interessen von
Menschen mit geistiger Behinde-
rung. In vier Wohnstätten gibt er
Menschen mit Behinderung ein Zu-
hause. Zudem begleiten und unter-

stützen die Mitarbeiter des Betreu-
ten Wohnens Menschen, die in ihrer
eigenen Wohnung leben. Der fami-
lienunterstützende Dienst plant und
organisiert individuelle Hilfsange-
bote für Familien. Die „TourZeit“
bietet darüber hinaus Kurztrips und
Urlaubsfahrten an. Im Café sowie
bei Veranstaltungen im Rahmen des
Fortbildungs- und Freizeitpro-
gramms treffen sich Menschen mit
und ohne Handicap.

Die Lebenshilfe Mönchengladbach machte bei der Aktion „Radio 90,1 bewegt
Freunde“ mit und bekam nun einen Scheck über 5.000 Euro. (Foto: Lebenshilfe)

Lebenshilfe Mönchengladbach e.V. 
Bödikerstraße 74
41238 Mönchengladbach
02166 39977 0
vewaltung@lebenshilfe-mg.de
www.lebenshilfe-mg.de

Info

Öl: Nachfrage sinkt. Gas: Preisver-
fall. Militärschiffe: derzeit nicht

gefragt. Russland: Embargo. Wenn
althergebrachte Märkte und damit
Aufträge wegfallen, sind Ideen und
Unternehmertum gefragt, wie ein Bei-
spiel aus Mülheim zeigt: Die HBT-
Hohlbohrtechnik Gebrüder Krug
GmbH entwickelt neue Technologien,
fertigt Bauteile für Forschungs- und
Entwicklungsaufträge etwa von Uni-
versitäten oder baut Prototypen für
völlig neue Anwendungen. „In der
Unternehmensgeschichte haben wir
schon einige Krisen, die über die Me-
tallindustrie, ihre Kunden und Liefe-
ranten eingebrochen sind, gemeistert.
Wir sind vielen Mitarbeitern über
mehrere Jahrzehnte verbunden und
wollen unsere Industrie-Arbeitsplätze
in Mülheim erhalten“, sagt Ulrich
Krug,  Geschäftsführender Gesell-
schafter der HBT-Hohlbohrtechnik.

Der Firmenname bringt den Ge-
schäftsgegenstand exakt auf den
Punkt: HBT bohrt Löcher in Metall –
ob in Rohre oder geschmiedete Werk-
stücke. Die passenden Verfahren hei-
ßen Kern-, Auf-, Voll-, Sackloch- oder

Stufenbohren „Physikalisch betrach-
tet sind Rohre stabiler als Vollmate-
rial, außerdem läuft die Rotation – das
Endprodukt sind z. B. Kurbelwellen
in Motoren – ruhiger“, erläutert Ul-
rich Krug. Über die 55 Jahre Firmen-
geschichte – Ulrich und sein inzwi-
schen verstorbener Bruder Heinz
übernahmen das Unternehmen im
Jahr 1983 – habe man sich das Know-
how dazu aufgebaut bzw. die techni-
schen Möglichkeiten dazu geschaf-
fen. 

Maschinenbau, Öl- und 
Gasindustrie sowie Marine

Das Mülheimer Unternehmen kann
bis zu 18 Meter lange Rohre durch-
bohren, „das heißt, dass unsere An-
lage natürlich doppelt so lang ist, um
Werkstück und Bohrer horizontal und
nebeneinander zu rüsten“, verdeut-
licht Krug, der von Haus aus Maschi-
nenbau-Meister ist. Das Bohrloch
selbst kann zwischen sechs Millime-
ter und 500 mm im Durchmesser
sein. Höchste Anforderungen – etwa
3.500 bar Innen-Druck – müssen die
Endprodukte später aushalten. Haupt-

abnehmer der Metallbauteile stam-
men aus Großindustrie, Maschinen-
bau, Marine bzw. Öl- und Gasindus-
trie. HBT bearbeitet etwa Kurbel-
wellen für größere Dieselmotoren
oder Schiffsdiesel wie auch Bauteile
für Gasturbinen, Pumpen und Hy-
draulik-Zylinder. Neben den skandi-
navischen Ländern kommen die Kun-
den z. B. auch aus Texas, für die HBT
beispielsweise Gestänge zur Erdöl-
förderung aus großen Tiefen fertigt.
„Know-how und handwerkliches
Können waren gefragt, um die Boh-
rungen besonders glatt – durch Schä-
len und Rollieren – zu fertigen.“

Doch um alle Kapazitäten auszulas-
ten – 2004 baute HBT eine neue Fer-
tigungshalle und investierte 3,6 Mio.
Euro in Halle und neue Anlagen –,
werden neue Anwendungen erarbei-
tet. Ulrich Krug tüfelte z. B. Techno-
logien aus, um Rohre nicht nur linear
zu durchbohren, sondern auch koni-
sche Auslassungen einzufügen; die
Werkzeugköpfe dafür werden in der
eigenen Werkzeugmacherei herge-
stellt. „Als wir das jüngst auf einer
Messe präsentierten, fragten die Kun-

den, wofür das gebraucht werde.
Meine Antwort: Sagen Sie mir es!“ 

Behälter für den Transport 
von Brennelementen gebohrt

In einem solchen Ping-Pong-Spiel
mit dem Ziel, gemeinsam mit dem
Kunden ein neues Produkt zu entwi-
ckeln, befindet sich HBT auch gerade
mit einem Partner aus der Marinein-
dustrie. „Auch dieser wendet sich
neuen Branchen zu, um – in seinem
Fall neben dem schwächelnden
Schiffbau – ein neues Geschäftsfeld

aufzubauen.“ Der Schiffbauer nutzt
derzeit sein Know-how bei der Me-
tallbearbeitung und baut massive
Stahl-Quader, in denen Brennele-
mente aus Atomkraftwerken strah-
lungs- und erschütterungsfrei trans-
portiert werden sollen. Mannshoch
sind die Kolosse, 21 Tonnen schwer.
„In das geschmiedete Vollmaterial
haben wir vier exzentrische Bohrun-
gen, 200 mm im Durchmesser und
1.750 mm tief, gebohrt“, berichtet
Krug. Gleich mehrere Herausforde-
rungen galt es dabei zu bewältigen:
Die Krane haben eine Maximallast
von 20 Tonnen, das Maschinenbett
war viel schmaler als das Werkstück,
bis zu 800 Grad Hitze entstehen im
Prozess. „Da war schon Raffinesse,
Ingenieurskunst und Erfahrung ge-
fragt“, betont der Geschäftsführer.

48 Meter langer 
Stoßwellenkanal

Als innovativer Partner versteht sich
das Unternehmen auch bei For-
schungs- und Entwicklungsprojekten.
Bei einem Stoßwellenkanal, der im
Labor an der Universität der Bundes-
wehr in München errichtet wurde,
wirkte HBT maßgeblich mit. In der
48 Meter langen Anlage, einer Art
Kanone, wird der Raketenflug im All
simuliert. Mit einer Gasgeschwindig-

keit von maximal sieben Kilometern
pro Sekunde wird der innenliegende
Kolben auf 300 Meter pro Sekunde
beschleunigt. Als Buffer fungiert eine
Metallhülle am letzten Rohrabschnitt.
„Sechs Meter lang musste der Buffer
über das Rohr gestülpt werden.
Wegen dieser Dimensionen fiel die
vertikale Umsetzung aus – wir hätten
ja eine Grube von sechs Metern Tiefe
und eine Halle von mehr als sechs
Metern Höhe benötigt“, verdeutlicht
Krug die besondere Herausforderung.
Auf der Mülheimer Anlage konnten
die Bauteile horizontal zusammenge-
führt werden. Nach zehnjährigem Be-
trieb kamen beide Teile kürzlich auch
wieder zurück nach Mülheim. Zur In-
standhaltung wurden sie auseinander
montiert, mit einem Wasserstrahl von
3.000 bar gereinigt und mit neuen
Dichtungen ausgestattet. Krug:
„Solch individuellen Aufträge sind
unsere Spezialität. Wir können das,
was andere nicht können. Damit sind
wir immer gut gefahren.“

Jennifer Middelkamp

HBT-Hohlbohrtechnik GmbH in Mülheim wendet sich
neuen Branchen und Produkten zu

Raffinesse, Ingenieurskunst 
und Erfahrung

Ulrich Krug, Geschäftsführender Gesellschafter der HBT-Hohlbohrtechnik Gebrü-
der Krug GmbH, in der neuen Halle am Langekamp in Mülheim: An der knapp
40 Meter langen Anlage kann der gewerbliche Mitarbeiter Rainer Gynowsky 18
Meter tiefe Löcher in geschmiedetes Metall bohren. (Foto: Middelkamp)

Der Prototyp eines mannhohen Metallbehälters, in dem Brennelemente-Stäbe transportiert werden sollen: Die HBT-Hohl-
bohrtechnik konnte ihn dank ihrer Erfahrung und Expertise mit vier exzentrischen Bohrungen versehen. (Foto: HBT)

Der Raketenflug im All wird in einem 48 Meter langen Stoßwellenkanal simu-
liert, den HBT im Labor an der Universität der Bundeswehr in München errichtet
hat. Besonderes Know-how war beim Anbringen des Buffers als Druckluftre-
servoir gefragt. (Foto: Mundt / Universität der Bundeswehr München)

HBT-Hohlbohrtechnik 
Gebrüder Krug GmbH
Langekamp 12 – 14
45475 Mülheim
0208 74076-0
www.hbt-hohlbohrtechnik.de

Info
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Mit geübten Bewegungen, lang-
sam und sorgfältig, tasten sich

die Hände vorwärts. Akribisch, Zen-
timeter für Zentimeter, um möglichst
genaue Ergebnisse zu erzielen. Ergeb-
nisse, die über Leben und Tod ent-
scheiden können. Die Dame, die tas-
tet, ist eine Medizinisch-Taktile
Untersucherin (MTU). In einer neun-
monatigen Ausbildung hat sie sich da-
rauf spezialisiert, Knoten in der Brust
zu ertasten. Das Besondere: Die MTU
ist sehbehindert, so wie alle 40 Medi-
zinisch-Taktilen Untersucherinnen,
die mittlerweile für das Unternehmen
„discovering hands“ arbeiten. 

„Alles begann vor zehn Jahren in der
Praxis von Dr. Frank Hoffmann in
Duisburg“, erinnert sich Arndt Helf,
der seit zweieinhalb Jahren Ge-
schäftsführer von discovering hands
mit Sitz im HAUS DER WIRT-
SCHAFT in Mülheim ist. Beim Gy-
näkologen dauere die Krebsvorsorge-
Tastuntersuchung in der Regel nur

wenige Minuten. „In dieser Zeit sind
kleinere Knoten selbst von den erfah-
rensten Gynäkologen kaum aufzuspü-

ren“, so Helf. Mit dieser Situation war
Frank Hoffmann seinerzeit unzufrie-
den. „Vorsorge- und Krebsfrüher-
kennungsangebote in Deutschland
müssen verbessert werden: Das
Mammographie-Screening wird zum
Beispiel erst für Frauen ab 50 Jahren
angeboten – eine präventive Mammo-
graphie ist vor diesem Zeitpunkt nicht
vorgesehen, obwohl etwa 20 Prozent
der Brustkrebsneuerkrankungen

auf Frauen unter 50 Jahren entfallen“,
gibt Helf zu bedenken. Dr. Hoffmann
suchte eine Ergänzung zur normalen
Tastuntersuchung in der gynäkologi-
schen Praxis. Mit Erfolg: „MTUs er-
tasten circa 30 Prozent mehr Gewe-
beveränderungen als Ärzte“, erklärt
Helf. 

Überlebenschance 
steigt erheblich

Anhand einer Perlenkette mit unter-
schiedlich großen Holzperlen macht
er deutlich, was die MTUs von disco-
vering hands leisten. Die größte Holz-
perle – etwas so groß wie eine Kir-
sche – können Frauen in Form eines
Knotens in der Brust selbst ertasten –
der so genannte Zufallsbefund. Der
Gynäkologe tastet auch kleinere Kno-
ten. Die MTU sind aber in der Lage,
Knoten zu ertasten, die kleiner als
eine Erbse sind. „Die Überlebens-
chance steigt so erheblich“, so Helf.
Brustkrebs sei nach wie vor die häu-
figste Krebserkrankung und eine der
häufigsten Todesursachen von
Frauen. „Jedes Jahr erkranken in
Deutschland knapp 70.000 Frauen an
Brustkrebs. Lebensgefährlich ist aber
nicht der Tumor selbst, sondern seine
Streuung in den Körper. Deshalb ist
Früherkennung so wichtig: Werden
bösartige Veränderungen in der Brust
durch eine gute Vorsorge rechtzeitig
erkannt, können sie durch eine Thera-
pie an der Ausbreitung gehindert wer-
den.“

30 bis 60 Minuten dauert eine solche
Untersuchung. Um die Stelle, an der
die MTU einen Knoten getastet hat,

möglichst präzise benennen zu kön-
nen, wird eine Art Koordinatensystem
auf die Brust geklebt – weiß-rote Ori-
entierungsstreifen, versehen mit Blin-
denschrift. 60 gynäkologische Praxen
in Deutschland nehmen schon die
Unterstützung der MTUs in An-
spruch, 21 Krankenkassen sind mit im
Boot, die die Kosten der Untersu-
chung erstatten.

Zweite Säule: BGM

Eine zweite Säule ist das Betriebliche
Gesundheitsmanagement (BGM).
„Im Rahmen des BGM größerer Be-
triebe kommt eine MTU in das Unter-
nehmen. Es werden dann an mehreren
Tagen in geeigneten Räumlichkeiten
Tastuntersuchungen durchgeführt.
Mit dabei sind zeitweise ein Gynäko-
loge sowie ein Ultraschallgerät, um
im Verdachtsfall direkt reagieren zu
können“, erläutert Helf. Er selbst
kommt eigentlich aus dem kaufmän-
nischen Bereich, arbeitete in der Au-
tomobilbranche. Zum Gesundheits-
wesen kam er rein zufällig, ist aber
begeistert von der Branche. Neben
dem Aspekt der verbesserten Vor-
sorge sei ihm vor allem eines wichtig:
„Durch die Tätigkeit als MTU kom-
men die sehbehinderten Frauen kom-
plett raus aus der Mitleidsecke, in die
sie leider oft gestellt werden“, so Helf.

„Sie erfahren große Anerkennung,
ihre besonderen Talente werden ge-
würdigt.“ Das bringe die Frauen in Si-
tuationen, in denen sie helfen, statt
Hilfe annehmen zu müssen. „Es ist
toll zu sehen, wieviel Selbstvertrauen
sie dadurch gewinnen“, lobt Helf.

MTUs bieten Schulungen an

Im Rahmen der dritten Säule des An-
gebots von discovering hands werden
die sehbehinderten Frauen dann sogar
zu Lehrerinnen: Die MTUs schulen
Frauen, ihre Brust selbst möglichst
professionell abzutasten. „Wer unter
professioneller Anleitung an sich
selbst lernt, die Brust systematisch ab-
zutasten, spürt schon früh Veränderun-
gen im Gewebe. Das kann lebensret-
tend sein. Deshalb haben wir die
Anleitung zur Taktilen Selbstuntersu-
chung der Brust (ATS) entwickelt und

zeigen Frauen in unseren Schulungen,
wie einfach das geht.“ Auch eine sol-
che Schulung könne im Rahmen des
Betrieblichen Gesundheitsmanage-
ments angeboten werden.

Arndt Helf hofft, dass die Wichtigkeit
der Arbeit von discovering hands sich
herumspricht. Unter anderem deshalb
wurde das Unternehmen auch Mit-
glied im Unternehmerverband. „Es ist
für uns extrem wichtig, uns mit ande-
ren Unternehmen zu vernetzen und
unseren Bekanntheitsgrad zu erhö-
hen“, so Helf. Mit einigen großen Fir-
men der Region arbeite man schon zu-
sammen, es sollen noch mehr werden.
Er verweist noch einmal auf die Vor-
züge für die Unternehmen wie erhöhte
Mitarbeitermotivation, verminderte
Ausfallzeiten im Krankheitsfall und
gelebte Inklusion. „Schützen Sie den
größten Wert Ihres Unternehmens:
Ihre Mitarbeiterinnen“, so Helf. „Bei
uns ist Vorsorge im wahrsten Sinne
des Wortes in den besten Händen.“

Geraldine Klan

discovering hands aus Mülheim setzt blinde Frauen in der
Brustkrebsfrüherkennung ein / Innovative BGM-Maßnahme

Vorsorge in guten Händen

„Ausgezeichnete Orte 2017“

Die Initiative „Land der Ideen“ und die Deutsche Bank haben
2017 bundesweit 100 Projekte im Rahmen des Wettbewerbs
„Ausgezeichnete Orte“ prämiert. Die Jury betonte, dass disco-
vering hands passend zum Jahresmotto „Offen denken – damit
sich Neues entfalten kann“ zeige, wie durch Experimentier-
freude und Mut zum Umdenken Innovationen im Bereich Brust-
krebsfrüherkennung entstehen können. Der Wettbewerb
„Ausgezeichnete Orte im Land der Ideen“ prämiert Ideen und
Projekte aus Deutschland, die dem Gemeinwohl dienen.

discovering hands
Wiesenstraße 35
45473 Mülheim an der Ruhr
0208 3099618-0
www.discovering-hands.de

Info

➤ www.land-der-ideen.de

Eine Perlenkette dient als Beispiel für
die verschiedenen Tumorgrößen.
(Fotos: discovering hands)

Ein Teil des Teams (v.l.): Sandra Jansen, Bereichsleiterin MTU- und Ärztebetreuung, Andrea Lüling, Medizinisch-Taktile
Untersucherin (MTU) und Anleiterin zur Taktilen Selbstuntersuchung der Brust, Katja Khalidi, Assistentin der Geschäfts-
führung und Geschäftsführer Arndt Helf. (Foto: Klan)

Die Medizinisch-Taktilen Untersuche-
rinnen ertasten circa 30 Prozent mehr
Gewebeveränderungen als Ärzte.

Anzeige

Die Präwema Antriebstechnik GmbH stellt als mittelständi-
sches Unternehmen mit 320 Mitarbeitern hochpräzise
Werkzeugmaschinen fur die Zahnradbearbeitung her. 

PRÄWEMA bietet seinen Kunden Maschinen fur das Verzah-
nungshonen, Verzahnungsschleifen und Verzahnungsfräsen an.
Im Bereich Honmaschinen hat sich PRÄWEMA als Welt-
marktfuhrer etabliert. Zum Kundenstamm von PRÄWEMA ge-
hören einige namhafte Hersteller aus der PKW und
Nutzfahrzeug - industrie sowie Hersteller von Antriebssyste-
men. Die Kernkompetenz von PRÄWEMA liegt in der Zerspa-
nungstechnik, in der durch kundenspezifische Lösungen sowie
ein außergewöhnlich hohes Maß an Präzision, Qualität und
Zuverlässigkeit eine fuhrende Marktposition erreicht werden
konnte. Ständige Entwicklung und Innovation sind ebenfalls
ein Markenzeichen von PRÄWEMA: So wurde in den letzen
Jahren eine XXL Verzahnungsschleifmaschine entwickelt, auf

der Zahnräder fur Windkraftanlagen mit einem Durchmesser
von bis zu 2000 mm bearbeitet werden können. Präwema
gehört zur Unternehmensgruppe DVS. Die DVSGruppe besteht
aus mehreren eigenständigen Unternehmen des Sonderma-
schinenbaus. In der Zerspanungstechnik hat die DVS Gruppe
durch intelligenten Synergieeinsatz ein Novum an Präzision,
Zuverlässigkeit und Wirtschaftlichkeit geschaffen. Die Be-
zeichnung DVS steht dabei fur die Bearbeitungsverfahren
Drehen-Verzahnen-Schleifen. Die gesamte DVS-Gruppe hat
knapp 1000 Beschäftigte und hat ihren Hauptsitz in Frankfurt
am Main. Die Ausbildung der Präwema Antriebstechnik GmbH
genießt aufgrund ihres hohen technischen Standards und
fachlicher Qualifikation große Anerkennung weit uber die
Kreisgrenzen hinaus. Derzeit bildet PRÄWEMA 16 Auszubil-
dende in den Berufsbildern Industriemechaniker, Mechatroni-
ker und Zerspanungsmechaniker sowie 1 BA-Studenten im
Bereich Konstruktion aus.

Präwema – Präzision aus Nordhessen
• Kundenspezifische Lösungen im Bereich der
Zerspanungstechnik – Schwerpunkt Verzahnung

•Weltweiter Kundenstamm
(Schwerpunkt Automobilindustrie)

•Weltmarktfuhrer im Bereich Verzahnungshonen

•Ausbildung eigener Fachkräfte

•Ausbildungspartner in Form von Kooperationen

Kompetenzen
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Loslassen können und sich beweisen müssen

Im Jahr 1953 gründete der 21-jäh-rige Horst Buhren gemeinsam mit
seinem Seniorpartner Wilhelm
Harbecke das gleichnamige Bau-
stoffzentrum in Mülheim an der
Ruhr. 1980 stieg sein Sohn Hartmut,
ebenfalls mit 21 Jahren, ein. Dessen
Söhne Dennis (35), Marc (34) und
Timo (28) folgten in den vergange-
nen Jahren. Ein Mülheimer Famili-
enunternehmen durch und durch. 

[u!]:Was zeichnet Familienunterneh-
men besonders aus?

Hartmut Buhren: „Ein Familienun-
ternehmen ist Fluch und Segen zu-
gleich. Nicht jeder Mitarbeiter
möchte diese persönliche Bindung an
die Geschäftsleitung. Diese ist ja
zwangsläufig kontinuierlich; auf
einen Wechsel – wenn es menschlich
eben mal nicht passt – kann man
nicht hoffen. Aber die Beständigkeit
ist eben auch der Segen. Denn wir
setzen natürlich alles an das Gelingen
unseres Geschäfts, weil wir selbst
viel investieren.“

Dennis Buhren: „Anders als in Kon-
zernen sind wir in unserem Familien-
unternehmen näher am Kunden und
näher am Mitarbeiter. Viele Firmen
in dieser Region sind auch in Famili-
enhand, man kennt sich, man schätzt
sich. Da ist einfach eine sehr langjäh-
rige und damit vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit. Und die Branche legt
nahe, dass man sich eher als Kumpel
in der Geschäftsbeziehung sieht. Es
geht nicht nur unter uns, sondern ins-
gesamt sehr familiär zu.“

Hartmut Buhren: „Was uns auch
von Konzernen unterscheidet, ist,
dass wir unsere Position nicht stän-
dig absichern, kein Marketing in ei-
gener Sache machen, keine Karrie-
ren anstreben müssen. Wir können
uns auf das Wesentliche konzentrie-
ren, den Betrieb zu sichern. Das ist

wirklich ein wesentlicher Vorteil
von Familienunternehmen.“

Die Werdegänge der heutigen vier
Firmeninhaber sind Abziehbilder:
Alle absolvierten eine Lehre in der
Baustoffindustrie, stets in Unterneh-
men befreundeter Händler. Die De-
vise: Unbedingt branchennah, aber
in einem fremden Betrieb anfangen,
um etwas anderes als das eigene
Unternehmen zu sehen. Zusätzlich
hängte der jüngste Spross Timo ein
BWL-Studium an; er ist als kaufmän-
nischer Geschäftsführer im Familien-
betrieb avisiert.

[u!]: Warum haben sich diese Le-
bensläufe so bewährt?

Dennis Buhren: „Ich habe als Kind ja
schon in den Schüttboxen gespielt,
viele Mitarbeiter kennen mich von
klein auf. Natürlich ist man deshalb zu
allererst Sohn und erst später Unter-
nehmer. Aber wir haben extern gelernt
und damit bewusst
den Bruch gesucht,
nicht als ewiger
Azubi zu gelten. Wir
Junioren kamen dann
als fertige Kaufleute
mit Ideen in den Fa-
milienbetrieb zurück.
Das Wichtigste ist
dann, sich immer wieder zu beweisen,
sich nicht auf der Rolle als Nachfolger
auszuruhen. Die Tätigkeit im Bau-
stoffhandel war auch zu keinem Zeit-
punkt in meinem Leben vorgezeich-
net, ich konnte frei entscheiden. Als
ältester der drei Brüder war ich aber
dann so ein bisschen der Vorreiter.“

Hartmut Buhren (schmunzelt):
„Nach der Lehre ist Dennis sofort in
den Betrieb reingezogen worden, er
wurde gebraucht. Genauso war es bei
Marc. Bei Timo haben wir es anders
gemacht und ihm die Zeit in einem
Studium sozusagen gegönnt. Wir vier

haben die Aufgaben ganz gut aufge-
teilt: Dennis macht für den Baustoff-
handel den Vertrieb, Marc Web-
Shop, Digitalisierung und Marketing
und Timo das kaufmännische. Ich
selbst konzentriere mich auf das Bau-
markt-Geschäft; jüngst etwa haben
wir ja in Ratingen einen neuen hage-
baumarkt mit 40 Mitarbeitern eröff-
net.“

Im Wortsinn „nah dran“ sind alle
vier Buhrens. Wie jeder andere Mit-
arbeiter auch sitzen sie im Baustoff-
handel an der Xantener Straße im
Großraumbüro, wo Tisch an Tisch
gearbeitet wird. Kurze Wege, direkte
Ansprache, flache Hierarchie – das
schätzen hier alle.

[u!]: Was lernen Sie von der jungen
Generation?

Hartmut Buhren: „Digitalisierung,
Web-Shop, neue Verkaufsmethoden
– ich bin froh, dass ich das nicht selbst

umsetzen muss.
Ganz ehrlich: Da-
rauf habe ich ein-
fach keine Lust.
Marc ist da unser
Fachmann. Er hat
wesentlich daran
mitgewirkt, dass
es eine B2B-Kun-

denplattform für unsere Produkte
gibt…

Dennis Buhren: „…was heute nur ein
Add-on, ein zusätzlicher Vertriebska-
nal, ist. Aber wir merken, dass auch
Bauherren abends auf dem Sofa kal-
kulieren oder Handwerker sonntags
bestellen wollen. Deshalb sind wir 24
Stunden / 7 Tage auch online für sie
da.“

[u!]: In vielen Dingen ergänzen Sie
sich offenbar gut. Aber „knallt“ es
nicht mal, schließlich geht es im
wörtlichen Sinn um Generationen,
um Wechsel?

Hartmut Buhren: „Mein Vater war
mir bei einem harmonischen Genera-
tionenwechsel ein Vorbild. Er hat
stückweise Verantwortung abgege-
ben und selbst losgelassen. Er hat mir
Vertrauen geschenkt und mich als
seinen Nachfolger auch meine eige-
nen Fehler machen lassen. Genauso
halte ich es auch. Der größte Rei-
bungspunkt beim Generationen-
wechsel ist doch, Aufgaben abzuge-
ben, aber trotzdem immer wieder
reinzugrätschen.“

Dennis Buhren: „Wir Junioren wol-
len genau diesen fließenden Über-

gang. Unser Vater kennt den Genera-
tionenwechsel am eigenen Leib und
inzwischen von beiden Seiten, was
besonders angenehm ist. Er lässt zu,
dass wir uns entfalten. Und wir
wären schön doof, wenn wir eine
Deadline für seinen Ausstieg setzen
würden, denn mein Vater hat nun mal
40 Jahre Erfahrung im Baustoffhan-
del.“

Hartmut Buhren: „Was mir dieser
langfristige Übergang überhaupt erst
ermöglicht, ist Zeit für Ehrenämter.
Ich bin Vorsitzender
des Handelsverban-
des Ruhr und im ha-
gebau-Aufsichtsrat.
Für diese Aufgaben
kann ich das Haus
immer mit einem
guten Gefühl verlas-
sen.“

[u!]:Wo leidet als Familienunterneh-
mer das Familienleben?

Hartmut Buhren: „Als Kind bin ich
nie in den Sommerurlaub gefahren,
da war ja immer Saison. Unser Ge-
schäft ist heute davon glücklicher-
weise nicht mehr so abhängig, da
Modernisierungen im Bestand, die
inzwischen mehr als die Hälfte unse-
res Geschäfts ausmachen, ganzjährig
laufen.“

[u!]: Apropos Urlaub: Regelmäßig
geht es zusammen in den Familien-

urlaub, jüngst nach Sylt. Bleibt das
Geschäftliche dann in Mülheim oder
ist es Thema?

Dennis Buhren: „Wir verstehen uns
auch privat gut, wir arbeiten nicht nur
in Mülheim, sondern leben auch alle
hier. Das hilft, strategische Entschei-
dungen sowie auch das Tagesge-
schäft zu bewältigen. Während das
Telefon aber während des Urlaubs
ausbleibt, checke ich täglich die
Mails. Das ist mir lieber, als wenn am
ersten Arbeitstag nach dem Urlaub

mein Postfach
überquillt.“

Nachdem Horst
Buhren 1953 auf
1.000 qm Fläche
angefangen hatte,
bot der Firmensitz
am Hafen schon
8.000 qm und

wurde im Laufe der Jahre auf knapp
13.000 qm durch Zukäufe erweitert.
2014 wurde das jetzige Firmenge-
lände an der Xantener Straße bezo-
gen. Neben den zwei ehemaligen La-
gerhallen eines Sicherheitsschuhe-Her-
stellers verfügt das Gelände mit sei-
nen 26.000 qm Lagerfläche über
12.000 Paletten-Stellplätze. Groß
und luftig wurde das Großraum-
büro mit einem gläsernen Vorbau
versehen, der auch Platz für eine Ca-
feteria mit Imbiss bietet, um den Kun-
den weitere Gründe zum Kommen
bzw. Bleiben zu bieten.

[u!]: Was macht den Standort Mül-
heim unternehmerisch so attraktiv?

Hartmut Buhren: „Der Baustoffhan-
del lebt vom Standort, von der Bau-
aktivität in der direkten Umgebung.
Wir haben uns in Mülheim etabliert.
Als wir vor vier Jahren die 1,5 Kilo-

meter vom Hafen an die Xantener
Straße gezogen sind, war das schon
ein Einschnitt, der wohlüberlegt sein
wollte. Aber wir sind mitten im Ruhr-
gebiet, haben für alle Standorte eine
Glasfaseranbindung. Das sind schon
richtig gute Standortbedingungen.

[u!]: Wie geht es mit dem Familien-
unternehmen Harbecke weiter?

Dennis Buhren: „Wir bauen weiter
am Familienwerk. Mein Bruder Timo
hat seine Verlobte, die er während der
Lehre im hagebaumarkt in Hamburg
kennengelernt hat, mit hierher ge-
bracht. Auch sie arbeitet inzwischen
also im Familienbetrieb.“

Hartmut Buhren: „Mit dem neuen
Standort und dem neuen Markt in
Ratingen sind wir jetzt insgesamt in
drei Städten vertreten. Wir beschäfti-
gen 200 Mitarbeiter. Das ist schon
eine große Verantwortung. Diese
empfinden wir auch für unsere Stadt
Mülheim, in der wir mit unseren Fa-
milien leben. Zu dieser Stadt, seinen
Menschen, seinen Vereinen und
Institutionen haben wir eine enge
Bindung. Es gehört zu meinem Ver-
ständnis eines familiär geführten Un-
ternehmens, dass ich nicht von Mon-
tag bis Freitag in die Stadt einpendle,
sondern hier auch eine gesellschaft-
liche Verantwortung wahrnehme.
Das zeichnet nicht zuletzt ein Fami-
lienunternehmen aus.“

Das Interview führte
Jennifer Middelkamp

Zwei Unternehmer-Generationen (von links): Timo, Hartmut, Marc und Dennis Buhren führen gemeinsam die Wilhelm
Harbecke GmbH in Mülheim. (Foto: Middelkamp)

Der 2014 bezogene Firmensitz an der Xantener Straße in Mülheim steht für Nach-
haltigkeit nicht nur in Bezug auf das Familien-Unternehmertum. Auf dem Vordach
wurde gemeinsam mit dem örtlichen Energieversorger medl eine 99,64 kWp Pho-
tovoltaik-Anlage gebaut. (Foto: Harmut Buhren)

Interview über Familienunternehmen und Generationenwechsel mit Hartmut und Dennis Buhren, Inhaber
des Familienunternehmens Baustoffzentrum Wilhelm Harbecke GmbH in Mülheim

Baustoffzentrum 
Wilhelm Harbecke GmbH
Xantener Straße 7
45479 Mülheim an der Ruhr
0208 5808-0
www.harbecke.hagebau.de

Info

3.500 Quadratmeter Lagerfläche,
1.100 Quadratmeter Bürofläche und

rund elf Monate Bauzeit: Am Bun-
kerhafen in Duisburg-Ruhrort ent-
stand der Neubau der Wittig GmbH,
einem Spezialisten für Schiffs- und
Industriebedarf sowie Technischem
Handel. Die beiden Brüder Ralf und
Frank Wittig führen das Unterneh-
men gemeinsam.

[u!]: Warum der Neubau am Bunker-
hafen?

Frank Wittig: Vor ca. drei Jahren
haben mein Bruder und ich begon-
nen zu überlegen, wie „Wittig 5.0“
aussehen könnte. Wir führen unser
Unternehmen in vierter Generation
und haben uns gefragt, was nach un-

serer Zeit kommt. Auf jeden Fall
sahen wir die Notwendigkeit, Pro-
zesse zu zentralisieren und Kapazi-
tätsprobleme zu lösen. Deshalb
haben wir vor etwas mehr als einem
Jahr den Bauantrag gestellt.

[u!]:Mit dem Neubau bekennen Sie
sich abermals klar zum Standort
Duisburg. Warum?

Frank Wittig: Duisburg ist für mich
eine versteckte Schönheit. Hier lie-
gen unsere Wurzeln, hier leben wir.
Wir engagieren uns in verschiedenen
Bereichen für den Wirtschaftsstand-
ort. Es wäre nicht authentisch gewe-
sen, woanders zu bauen. Zusätzlich

verbindet uns mit dem Bunkerhafen
ein Stück Geschichte: Es ist der Ur-
sprungshafen Duisburgs, dort, wo die
Geschichte der Schifffahrt in der
Stadt begann und unsere Mutter als
Kind spielte. Neben der Vergangen-
heit spielt natürlich die Zukunft eine
große Rolle. Die Kapazitäten sind
nun ausreichend um in anderen Be-
reichen tätig zu werden und Ge-
schäftsmodelle neu zu definieren. 

[u!]: Wie wurde die Eröffnung
gefeiert?

Frank Wittig: Mehrfach. Einmal
mit Geschäftspartnern und allen,
die mit dem Bau zu tun hatten. Da-

rüber hinaus mit einem „Family &
Friends“-Event mit allen unmittel-
baren Nachbarn. So konnte sich
jeder einen Eindruck verschaffen.
Für alle anderen eignen sich die
Vodcasts auf unserer Homepage.
Mit diesen kleinen Videos haben
wir die Entstehung des Neubaus

Stück für Stück dokumentiert und
so für die Ewigkeit festgehalten.

Die Fragen stellte 
Geraldine Klan

3 Fragen an... Frank Wittig, Geschäftsführer der Wittig GmbH

Frank Wittig, Geschäftsführer der
Wittig GmbH (Foto: Heidmeier)

➤ wwwwi-du de

„Duisburg ist eine versteckte Schönheit“

Fakten

Gründungsjahr    1953
Niederlassungen  5
Mitarbeiter 200
Umsatz 2017 63. Mio Euro

„Viele Mitarbeiter
kennen mich von klein
auf. Natürlich ist man
deshalb zu allererst Sohn
und erst später Unter-
nehmer.“ Dennis Buhren

„Der größte Reibungs-
punkt beim Generationen-
wechsel ist doch, Aufga-
ben abzugeben, aber
trotzdem immer wieder
reinzugrätschen.“

Hartmut Buhren

Die Wittig GmbH hat am Bunkerhafen neu gebaut. (Foto: Wittig GmbH)

➤ www.wi-du.de
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Für uns steht Duisburg absolut im Fokus unserer Arbeit. Wir
wollen die Entwicklung der Stadt unterstützen und vorantrei-
ben. Dafür ist uns auch eine Vernetzung in der Duisburger
Wirtschaft wichtig. In der Mitgliedschaft im Unternehmerver-
band sehen wir eine wunderbare Grundlage.

Bernd Wortmeyer, Geschäftsführer der
GEBAG Duisburger Baugesellschaft mbH

„

„

Wohnraumentwicklung mit sozialer Verantwor-
tung: Gegründet im Jahr 1872 als Duisburger Ge-
meinnützige Baugesellschaft AG, ist die GEBAG
bis heute das größte Immobilienunternehmen mit
Sitz in Duisburg.

www.gebag.de 4

Neu im Unternehmerverband Wirtschaft für Duisburg e.V. 

Ich bin der festen Überzeugung, dass die entscheidenden
Impulse, die unsere Stadt nach vorne bringen werden, aus
der Wirtschaft kommen. Als Unternehmer mit offenen Augen
und Ohren engagiere ich mich daher gerne im Unternehmer-
verband Wirtschaft für Duisburg.

Frank Oberpichler, 
Geschäftsführer Durian GmbH

„

„

Die Durian GmbH ist eine Agentur für Öffentlich-
keitsarbeit, Public Relations, Textredaktion und
Marketingkonzeption. Durian steht für Manage-
ment und Realisation von (Auftrags-)Kommuni-
kation.

www.durian-pr.de4

Fast 40 Mitglieder und Interessiertekamen im April zur zweiten Mit-
gliederversammlung des neuen Un-
ternehmerverbandes Wirtschaft für
Duisburg ins HAUS DER UNTER-
NEHMER. 11 Mitglieder zählte der
neue Verein bei seinem Start im De-
zember des vergangenen Jahres.
Mittlerweile ist Wirtschaft für Duis-
burg auf 30 Unternehmen aller Bran-
chen und Größenordnungen ange-
wachsen. „Das
ist ein guter
Start, aber wir
wollen weiter
wachsen und
mi t  s ta rker
Stimme spre-
chen“, sagt
Matthias Heid-
meier,  Ge-
schäftsführer des Vereins. Die Mit-
gliederwerbung wird deswegen
gerade in der Anfangsphase ein wich-
tiges Thema bleiben. Damit diese ge-
lingt, haben die Mitglieder der neuen
Initiative umfangreiche Mitsprache-
und Mitmachmöglichkeiten. 

Campus Wedau im Fokus

So haben die Mitglieder bereits das
Arbeitsprogramm 2018 erstellt. Nun
wurde in der jüngsten Sitzung über
seine Umsetzung beraten. Der Vor-
stand, um seinen Vorsitzenden Ale-

xander Kranki (KRANKIKOM -
Alexander Kranki Kommunikation
GmbH) und seine Stellvertreter Jutta
Stolle (Franz Haniel & Cie. GmbH)
und Frank Wittig (Wittig GmbH),
wurde beauftragt, insbesondere drei
Schwerpunktthemen anzupacken. Als
konkretes Projekt will man die Rea-
lisierung des Campus Wedau voran-
treiben. Dazu wird Wirtschaft für
Duisburg einen Initiativkreis grün-

den, der konkrete, konzeptionelle
Vorschläge zur Campus-Entwicklung
machen soll. Ebenfalls wird sich der
Verein aktiv an der Entwicklung des
Masterplans Digitalisierung in Duis-
burg beteiligen. Das von Oberbürger-
meister Sören Link ausgegeben Ziel,
Duisburg zur Smart City zu machen,
wird von Wirtschaft für Duisburg
ausdrücklich unterstützt. Und drittens
will der Verein aktiv am Image des
Standorts Duisburg arbeiten. Viele
Mitglieder des neuen Unternehmer-
verbandes haben Ideen, wie sie das
nach wie vor problematische Image

der Stadt durch konkrete Beiträge
verbessern können. 

Ideen anstoßen und realisieren

Neben diesen Vorstandsthemen gibt
es weitere Initiativen für Projekte aus
den Reihen der Mitgliedschaft. „Un-
sere Mitglieder wollen dabei den
neuen Verein als Plattform nutzen,
um Ideen zu realisieren und anzusto-

ßen“, so Heid-
meier. Ziel dabei
sei es immer, den
Wirtschaftsstand-
ort Duisburg nach
vorn zu bringen.
Bei den ersten
Mitgliederinitiati-
ven geht es kon-
kret zum Beispiel

um Themen der Stadt- und Immobi-
lienentwicklung, der Existenzgrün-
dung und Fragen einer verbesserten
Zusammenarbeit zwischen Wirt-
schaft und Verwaltung. Das nächste
Mitgliedertreffen von Wirtschaft für
Duisburg wird am 9. Juli um 16 Uhr
im HAUS DER UNTERNEHMER
stattfinden. 

Neuer Unternehmerverband wächst und lädt zum Mitmachen ein

Wirtschaft für Duisburg legt 
Arbeitsschwerpunkte fest

Matthias Heidmeier
0203 99367-225
heidmeier@unternehmerverband.org

Kontakt

Kräftiger Impuls für den Standort

„6 Seen Wedau“ ist
eine riesige Chance

Es tut sich was in Duisburg. Ver-
schiedene große Stadtentwick-

lungsprojekte sind auf dem Weg.
Nach Ansicht des Unternehmerver-
bandes Wirtschaft für Duisburg sind
die Entwicklungen an der Wedau
dabei von besonderer Bedeutung.
Denn eines der größten städtebauli-
chen Projekte in Nordrhein-Westfa-
len ist „6 Seen Wedau“. Hier sollen
auf rund 70 Hektar über 3.000 Woh-
nungen und damit ein neuer Stadt-
teil entstehen. 

Attraktiven Wohnraum 
für junge Familien schaffen

Alexander Kranki, der Vorsitzende
von Wirtschaft für Duisburg, unter-
stützt das Projekt: „6 Seen Wedau
wird Duisburg einen kräftigen
Schub nach vorne bringen. Hier
wird attraktiver Wohnraum für
junge Familien geschaffen. Das ist
genau das, was unsere Stadt
braucht.“ Kranki lobt auch den bis-
herigen Planungsprozess. „Der ge-
plante Spatenstich im Mai könne
zeigen, dass Duisburg auch Groß-
projekte kann“, so Kranki, der auf

einen insgesamt nur rund 2-jährigen
Diskussions-Prozess verweist.

Reizvolles Umfeld mit optima-
len Verkehrsanbindungen

Auch der Wirtschaftsstandort Duis-
burg werde von den Plänen profitie-
ren. „Die Wirtschaft wird ihren Bei-
trag leisten, damit an der Wedau
einer der modernsten Stadtteile
Deutschlands entsteht“, so Kranki.
Ebenso entstünde hier Wohnraum für
qualifizierte Fachkräfte, die auch die
Duisburger Wirtschaft so dringend
benötige. „Besser gelegen als im
Wohngebiet 6 Seen Wedau, kann
man in Nordrhein-Westfalen nicht
leben. Hier verbindet sich eine ein-
malige strategische Lage mit einer
optimalen Verkehrsanbindung und
einem landschaftlich reizvollem Um-
feld“, erläutert Kranki, der auf die
Nähe zum Flughafen, aber auch zur
Duisburger Innenstadt verweist. Es
könne im Norden der Fläche mit dem
geplanten „Campus Wedau“ zudem
gelingen, eine weitere Erfolgsge-
schichte bei den Themen Forschung
und Entwicklung zu schreiben.

Kranki warnt davor, die vorliegen-
den Pläne für das Wohngebiet zu
verwässern. „Es muss gelingen, die-
ses landschaftlich attraktive Gebiet
für viele Menschen lebenswert zu
machen. Dazu gehört ganz klar auch
der Aspekt ‚Wohnen am Wasser‘ –
und genau das erreicht die aktuelle
Planung“, meint Kranki. Das Allge-
meinwohl, für das das Projekt 6
Seen Wedau stehe, müsse größeres
Gewicht haben als Einzelinteressen. 

Zur Decke strecken

Diese seien zwar verständlich, aber
sie dürften die Stadt nicht aufhalten.
„Wir müssen ganz klar sehen: Duis-

burg muss sich zur Decke strecken“,
erklärt Kranki. Angesichts hoher Ar-
beitslosigkeit und einer ebenfalls zu
hohen Abwanderung qualifizierter
Fachkräfte, müsse es attraktiver
werden in Duisburg zu leben. „In
den letzten zwanzig Jahren konnten
in Duisburg mit dem Hafen, der
Universität oder dem Landschafts-
park Nord viele erfolgreiche Pro-
jekte auf den Weg gebracht werden.
Darauf aufbauend hat die Stadt jetzt
die Chance, wirtschaftlich wieder
Anschluss zu gewinnen. Diese
Chance müssen wir nutzen!“

Matthias Heidmeier

SPD-Bundestagsabgeordneter beim neuen „Mercator-Treff“

Mahmut Özdemir, MdB, 
bei Wirtschaft für Duisburg

Bei der Auftaktveranstaltung des
neuen „Mercator-Treffs“ haben

Vertreter des Unternehmerverban-
des Wirtschaft für Duisburg mit
dem Bundestagsabgeordneten Mah-
mut Özdemir die drängenden wirt-
schaftlichen Herausforderungen der
Stadt diskutiert. Özdemir lobte vor
rund 20 Unternehmern die Ideen
des neuen Verbandes und sicherte
eine gute Zusammenarbeit zu. „Mit
Hilfe des Bundes können wir in
Duisburg einiges auch für den Wirt-
schaftsstandort bewegen. Ich will
dafür sorgen, dass die Stadt die Un-
terstützung bekommt, die sie benö-
tigt“, erklärte Özdemir. Er verwies
auf die vielfältigen Möglichkeiten,

die der Koalitionsvertrag zwischen
Union und SPD für Duisburg biete.
So stünden zum Beispiel für die Be-
reiche Bildung und Städtebau er-
hebliche Finanzmittel zur Verfü-
gung, die nun auch in Duisburg
ankommen müssten.

Brücke zwischen 
Politik und Wirtschaft

Der Vorsitzende von Wirtschaft für
Duisburg Alexander Kranki freute
sich über den Rückenwind aus Ber-
lin. „Ein ‚Weiter so‘ wird Duisburg
nicht entscheidend helfen“, meint
Kranki. Gemeinsam sollten Bund,
Land und Kommunen an einem

Strang ziehen und Duisburg sowie
dem gesamten Ruhrgebiet nun
einen Wachstumsschub geben.
Dafür sei die Ausgangslage so gut
wie lange nicht, denn die Situation
der öffentlichen Finanzen habe sich
deutlich verbessert. 

Mit dem neuen „Mercator-Treff“
will der Unternehmerverband Wirt-
schaft für Duisburg die Netzwerke
in der Stadt stärken. „Wir wollen
mit diesem Veranstaltungsformat
Brücken zwischen Politik, Wirt-
schaft und Gesellschaft bauen“, sagt
der Geschäftsführer des Verbandes, 
Matthias Heidmeier.

1. Mercator-Treff von Wirtschaft für Duisburg (von links): Frank Wittig, Alexander Kranki (beide Wirtschaft für Duisburg),
Wirtschaftsförderer Ralf Meurer, Gast Mahmut Özdemir, Wolfgang Schmitz und Matthias Heidmeier (beide Wirtschaft für
Duisburg) (Foto: Köhler)

Wirtschaft für Duisburg unterstützt
NRW-Olympiabewerbung

Olympia und das Ruhr-
gebiet würden vonei-
nander profitieren

Olympische Spiele an Rhein und
Ruhr könnten eine doppelte

Chance sein: Für die Region ebenso
wie für die Olympische Bewegung.
Deren Ansehen hat in den vergange-
nen Jahrzehnten stark gelitten unter
einem ausgeuferten Gigantismus,
der zuletzt zur Ablehnung von
Olympia-Bewerbungen durch die
Bevölkerung führte. Alexander
Kranki, Vorsitzender des Vereins
Wirtschaft für Duisburg, ist sicher,
dass sich das ändern wird: „Wenn
die Olympischen Idee überleben
soll, muss sie einen neuen, bürgernä-
heren Ansatz finden.“

Als Startpunkt hierfür sieht Kranki
Duisburg und das Ruhrgebiet ideal
geeignet. „Unsere Region ist ehrlich
und verlässlich, hier wird es keinen
abgehobenen Glitzer-Zirkus geben,
sondern nachhaltige und umweltver-
trägliche Spiele.“ Über 80 Prozent
der benötigten Sportstätten und Ver-
anstaltungsorte zur Durchführung
Olympischer und Paralympischer
Spiele seien in der Metropolregion
bereits heute vorhanden. „Duisburg
könnte mit seiner einzigartigen Re-
gattabahn an der Wedau einen wert-
vollen Beitrag für gelungene Spiele
leisten, die die Olympische Bewe-
gung auf bodenständige Weise neu
definieren.“

Kein Glitzer-Zirkus

Zugleich sieht Kranki in der Aus-
richtung Olympischer Spiele auch
für die Region eine riesige Chance:
„München und Tokio haben gezeigt,
wie sehr Städte von Olympia profi-
tieren können. Beide haben aus die-
sem Anlass ihren Nahverkehr erneu-
ert, Fremdenverkehrs-Kapazitäten
ausgebaut und Wohnviertel geschaf-
fen, vor allem aber ihr weltweites
Image verbessert“. Derartige Ent-

wicklungen seien auch an Rhein und
Ruhr vorstellbar. Gerade das Ruhr-
gebiet könne einen olympischen In-
vestitionsschub gut gebrauchen.
„Natürlich könnte man den Nahver-
kehr auch ausbauen, ohne Olympi-
sche Spiele zu veranstalten – man tut
es nur nicht. Die Erfahrung zeigt,
dass es einen Anlass braucht, um alle
Beteiligten auf eine solche Kraftan-
strengung zu fokussieren“, meint
Kranki.

Planung umfasst
13 Städte im Ruhrgebiet

Kranki ist deshalb sicher, dass es hier
im Ruhrgebiet und in Duisburg
breite gesellschaftliche Unterstüt-
zung und großes Wohlwollen in der
Bevölkerung für eine Olympia-Be-
werbung geben werde: „Für Olym-
pia an Rhein und Ruhr lohnt es sich
zu kämpfen.“ Deshalb wird der Ver-
ein Wirtschaft für Duisburg die
Rhein Ruhr Olympic City-Initiative
des Sportmanagers Michael Mronz
zu einer möglichen Bewerbung
Nordrhein-Westfalens für Olympi-
sche und Paralympische Spiele im
Jahr 2032 unterstützen. Insgesamt
umfasst die Planung die folgenden
13 Städte: Aachen, Bonn, Dortmund,
Düsseldorf, Essen, Gelsenkirchen,
Köln, Krefeld, Leverkusen, Mön-
chengladbach, Oberhausen, Reck-
linghausen und Duisburg als Stand-
ort vor allem für den Kanu- und
Rudersport.

Matthias Heidmeier

➤ www.6-seen-wedau.de

➤ www.land.nrw/de/
planungspapier-der-privat-
initiative-landespolitik-
uebergeben

Auf rund 70 Hektar sollen bei „6-Seen-Wedau“ über 3.000 Wohnungen entstehen.
Damit ist es eines der größten städtebaulichen Projekte in NRW. (Foto: BEG NRW /
DB Immobilien)
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Fähigkeiten statt Jobprofil im Fokus

[u!]: Stellenanzeigen in Zeitung und
Internet sind ein probates Mittel, um
Mitarbeiter zu finden. Haben diese
aber für Sie ausgedient?

Klaus Goczol: „Unternehmen können
auf dem konventionellen Standard-
Weg mit Anzeigen nicht alle Stellen
besetzen. Viele stellen fest, dass die
Zahl und vor allem Qualität passender
Bewerber zurückgeht. Dabei gibt es
sie: die genau passenden, die moti-
vierten, die richtigen Bewerber. Sie
finden sie so nur nicht.“

[u!]:Und wie kann es besser gelingen?

Klaus Goczol: „Das Problem ist der
schriftliche Bewerbungsprozess.
Menschen mit ungeraden Lebensläu-
fen, Arbeitslose oder Migranten: Sie
alle haben keine seitenlangen Lebens-
läufe, keine vorzeigbaren Zeugnisse.
Sie anhand eines Stücks Papier, das
sie aufgrund ihrer
Probleme womög-
lich gar nicht selbst
verfasst haben, zu
bewerten, ist un-
möglich und unrea-
listisch. Deshalb
sollte nicht vom
Jobprofil ausge-
hend gesucht wer-
den, sondern von
den Fähigkeiten.
Einzelne Talente lassen sich mit
einem Video authentisch darstellen.“

[u!]: Genau Ihr Grundgedanke von
tanedo.de, die Kurzform von „Talent
Next Door“…

Klaus Goczol: „Wir geben Menschen
eine Plattform, ihre Talente anhand
selbst produzierter Videos kostenlos
sichtbar zu machen. Auf die Idee kam
ich, als ich einen 25-jährigen Mann in
Spanien kennenlernte, der Ausbil-
dung und Studium abgebrochen hat,
aber ein begnadeter Programmierer
ist. Seine schriftlichen Bewerbungen
in IT-Unternehmen kamen, so sein
Gefühl, immer nur bis zum Pförtner.
Kein Wunder: Diese Fähigkeit lässt
sich nicht verschriftlichen, man muss
sie sehen. In einem Video kann er sein
Können, gespickt mit Screenshots,
live zeigen. Der Fachmann auf der
anderen Seite des Bewerbungspro-
zesses sieht sofort, ob der Bewerber
über die gesuchten Fähigkeiten ver-
fügt.“

[u!]: Herr Devigne, einen ähnlichen
Ansatz verfolgen Sie mit der Ziel-
gruppe Unternehmen. Warum hat Re-
cruiting per Video so viel Potenzial?

Sascha Devigne: „Weil das bewegte
Bild die beste Möglichkeit ist, sich als

Arbeitgeber zu positionieren, sein
Unternehmen und seine Stellenange-
bote zu präsentieren. Im Video pas-
siert das ganz unmittelbar, sehr au-
thentisch und sehr attraktiv. Eine
Stellenausschreibung im klassischen
Sinn, also reiner Text, kann das nicht
in diesem Maße leisten. Mit einem
Recruiting-Video zeigt ein Unterneh-
men, dass es mo-
dern ist, dass es
offen und direkt
kommuniziert,
dass es sich im
besten Sinne des
Wortes sehen las-
sen kann. Wenn
potenzielle Bewerber bereits im ers-
ten Schritt auf eine audiovisuelle Tour
durch das Unternehmen mitgenom-
men werden, wo sie ihren künftigen
Arbeitsplatz, ihre künftigen Arbeits-
kollegen kennenlernen, dann können
sie für sich erkennen, ob es der pas-

sende Job ist.“

[u!]:Das Video, ein-
gebettet in einen
Content-Mix mit
Audio, Bild und
Text, läuft dann in
Sozialen Netzwer-
ken. Recruiting 4.0
sozusagen…

Frank Oberpichler:
„Ich würde eher sagen: Recruiting
heute. Besonders bei jüngeren Ziel-
gruppen ist deutlich zu beobachten,
dass Informations- und Unterhal-
tungsinhalte lediglich am Bildschirm
und kaum noch in gedruckter Form
konsumiert werden. Was macht also
mehr Sinn, als sich genau dort mit sei-
nen Angeboten zu platzieren, wo
diese jungen Talente – und somit po-
tenzielle Arbeitnehmer – sich sowieso
täglich aufhalten? Wichtig ist dabei,
dass unterschiedliche Angebote für
die jeweilige Zielgruppe auch in den
geeigneten Kanälen präsentiert wer-
den und die einzelnen Präsentationen,

gleich welcher Form, miteinander
vernetzt sind. Dem Video kommt
diesbezüglich eine enorme Aufmerk-
samkeit zugute – vorausgesetzt es ist
„irgendwie gut gemacht“. Das kann
im Einzelfall sehr unterschiedlich
ausfallen. Aber nur ein Video auf ir-
gendeinen Web-Kanal stellen, ist
auch kein Heilsbringer. Inhalte müs-

sen heute in unter-
schiedlichen Formen
und Formaten auf di-
versen Kanälen aus-
gespielt werden, um
die gewünschte Ziel-
gruppe möglichst in-
teressant und flächen-

deckend anzusprechen.“ 

[u!]: Sind Unternehmen auch auf ta-
nedo.de willkommen?

Klaus Goczol: „Ebenfalls mit Videos,
in denen sie ihre Berufe, ihr Unter-
nehmen und ihre Produkte vorstellen
können. Vor allem aber, um nach pas-
senden Talenten zu suchen: einerseits
über die klassischen Berufe-Katego-
rien, anderseits über ‚Tags‘, also
Schlagworte, die die Fähigkeiten und
Tätigkeiten nennen. Gutes Beispiel ist
die Hotellerie oder Gastronomie; sie
suchen sympatische, eloquente, höf-
liche, souveräne
Bewerber. Solche
finden sie mit Tags
wie ‚Umgang mit
Menschen‘ oder
‚hilfsbereit‘. Und
dann ist in Ton und
Bild der erste Ein-
druck doch sehr
anschaulich.“

[u!]: Welche Firmen machen denn
schon mit?

Klaus Goczol: „Zum Beispiel ein
Maschinenbauunternehmen für Kühl-
möbel. Der 63-jährige Geschäftsfüh-
rer, selbst Ingenieur, sucht Nach-
wuchskräfte. Von ihnen wünscht er

sich beispielsweise ein Video, wie sie
ihr Fahrrad reparieren. So kann er be-
gutachten: Ist er handwerklich be-
gabt? Arbeitet er systematisch? Ist er
gründlich?“

[u!]: Herr Devigne, eine Erfolgsge-
schichte von Ihnen?

Sascha Devigne: „Dentsply Sirona,
einer der weltweit größten Hersteller
von Zahnmedizin-Technik. Die
Firma sitzt in Bensheim an der
Bergstraße, sehr idyllisch, aber auch
ziemlich abseits der großen Metro-

polen. Für junge,
hochqualifizierte
Fachkräfte ist das
zunächst mal nicht
das spannendste
Umfeld, viel zu
provinziell, keine
Urbanität, keine
bekannte Marke.
Wir haben für

Dentsply Sirona Recruiting-Videos
produziert, gesucht wurden Soft-
wareentwickler, Sales Manager,
Techniker. Die Filme haben extrem
gut funktioniert, die HR-Abteilung
von Dentsply Sirona hat das sowohl
von der Anzahl als auch hinsichtlich
der Qualität der Bewerbungen ge-
merkt.“

[u!]: Beim derzeitigen Beschäfti-
gungsrekord rücken neben Bewer-
bern mit ungeraden Lebensläufen
auch Arbeitslose und ältere Men-
schen ins Interesse der Unternehmen.
Können auch sie am Videoportal teil-
haben?

Klaus Goczol: „Wir stehen in Kontakt
mit der Bundesagentur für Arbeit,
weil tanedo.de genau für diese Ziel-
gruppe ein tolles Instrument sein
könnte. Auf herkömmlichen Jobpor-
talen sind ja reichlich Unternehmen
unterwegs, allein es fehlen die Be-
werber. Nachvoll-
ziehbar, wenn sie sei-
tenweise Angaben
machen müssen und
so schnell das Gefühl
bekommen, nicht
mithalten zu können.
Zudem sind sie frus-
triert, weil sie viel
Ablehnung erfahren.
Wenn sie ihre beson-
dere Begabung zei-
gen können, erhalten sie unvoreinge-
nommen eine ganz neue Chance.

[u!]: Was müssen Firmen im Video-
Recruiting besonders beachten?

Sascha Devigne: „Authentisch sein.
Das ist das A und O. Echte Leute vor
die Kamera lassen, also die Mitarbei-
ter, die künftigen Kollegen oder auch
Vorgesetzten. Ein reportagehafter An-
satz ist wichtig, also wirklich am Ort
des Geschehens zu filmen, im Betrieb.
Das sorgt für den beschriebenen Ef-
fekt, dass Bewerber sich vom Unter-
nehmen eingeladen fühlen. Klappt na-
türlich nur dann wirklich gut, wenn
man’s professionell angeht, also mit
redaktioneller Begleitung und mit ge-
stalterischem und technischem Know-
how. Recruiting-Videos können keine
verwackelten, schlecht ausgeleuchte-
ten Handy-Bilder gebrauchen, das
sorgt nur dafür, dass aus dem authen-
tischen Einblick eine peinliche Num-
mer für das Unternehmen wird.“

Klaus Goczol: „Das sehe ich etwas
anders: 95 Prozent der Videos im
Netz sind mit der Handykamera ge-
dreht, die schon eine super Qualität
bietet. Es muss keine perfekte Hoch-
glanz-Hollywood-Produktion sein.
Den gefegten Firmenhof, mit der
Drohne gefilmt, will keiner sehen.
Aber ich gebe Herrn Devigne recht:
Wichtig zu sehen sind die Menschen,
mit denen später zusammengearbeitet
wird. Auch ein Personalchef darf nah-
bar sein. Die jungen Leute spüren
schnell, wenn etwas geschauspielert
ist. Bei allem zählt es, authentisch zu

sein und transpa-
rent.“

[u!]: Viele Unter-
nehmen haben
Respekt vor den
ersten Schritten in
Sozialen Medien,
teils auch aus
Angst vor peinli-
chen Fehlern oder
bösen Kommenta-

ren. Was raten Sie?

Frank Oberpichler: Aber der größte
Fehler ist doch, nichts zu machen.
Wenn man sich dazu entschieden hat,
diesen Weg zu gehen, dann sollte man
sich darüber im Klaren sein, dass
diese Form der Kommunikation eine
aufwändige und zeitraubende, weil
eben auch wichtige ist. Das heißt:
‚Frau Müller oder Herr Kaiser, ma-
chen Sie mal eben unser Facebook‘
funktioniert nicht. Es braucht eine
Strategie, Ziele, Zuständigkeiten und
Arbeitskraft. Kann ein Unternehmen
dies nicht aus eigenen Ressourcen
stemmen, lohnt das Gespräch mit
einer entsprechenden Agentur.“

Das Interview führte 
Jennifer Middelkamp

Interview über „Social Media Recruting“ mit Klaus Goczol, Gründer vom Video-Recruiting-Portal tanedo.de, sowie
Sascha Devigne (STUDIO 47) und Frank Oberpichler (Durian PR), die Macher des Portals www.dein-job-in.nrw

Die Web-Portale dein-job-in.nrw und tanedo.de haben die gleiche Idee: Mit bewegten Bilder lässt es sich besser recruiten.
Arbeitgeber stellen in Videos ihre Stellen, die Aufgaben und Kollegen vor, Bewerber ihre besonderen Fähigkeiten und
Begabungen.

➤ www.tanedo.de

➤ www.dein-job-in.nrw

Sascha Devigne, Chefredakteur von
STUDIO 47, hilft Unternehmen bei der
Personalsuche mit Recruiting-Videos.
(Foto: Studio 47)

Klaus Goczol, Gründer von tanedo.de,
kommt aus der Unternehmensberatung
mit Schwerpunkt Marketing, Strategie
und Diversifizierung. (Foto: tanedo.de)

Frank Oberpichler ist Geschäftsführer
der Durian PR-Agentur und entwickelt
Stories, Veranstaltungsformate sowie
Konzepte. (Foto: Durian PR)

Schule, Ausbildung und Weiterbildung stärken

Digitalisierung als 
wichtiger Job-Motor

Von wegen German Angst: Die
These vom Ende der Arbeit, das

Gewerkschaften gerne mit immer
neuen Studien voraussagen, schei-
nen 75 Prozent der Deutschen nicht
so recht glauben zu wollen. Das
geht aus einer Online-Umfrage auf
civey.com hervor, bei der knapp
90.000 Arbeitnehmer zur Frage
„Fürchten Sie, dass die zunehmende
Digitalisierung Ihren Arbeitsplatz
gefährden könnte?“ abstimmten. 

Jeder Fünfte (20 Prozent) stimmte
der Aussage zwar zu, aber 33,3 Pro-
zent sagten „Eher nein“ und sogar
weitere 39,8 Prozent „Nein, gar
nicht“. Schon länger wünscht sich
der Unternehmerverband das Ge-

genteil einer Panikmache, wie des-
sen Hauptgeschäftsführer Wolfgang
Schmitz sagt: „Wir können den di-
gitalen Wandel nicht aufhalten, wir
müssen ihn gestalten.“

Händeringend Programmierer
und Informatiker gesucht

Die Digitalisierung habe weite Teile
der Arbeitswelt längst erfasst. „Und
trotzdem haben wir Beschäftigungs-
rekorde und hunderttausende offene
Stellen in Deutschland. Das zeigt,
dass die Digitalisierung allen Un-
kenrufen zum Trotz ein wichtiger
Job-Motor ist“, meint Schmitz. Die
Entwicklung schaffe eben tausende
neue Stellen. So suchten die Unter-

nehmen händeringend nach Pro-
grammierern und Informatikern.
Diese Entwicklung erfordert es, das
Thema Bildung mit all seinen Fas-
setten stärker in den Blick zu neh-
men. So müsse in der schulischen
Bildung das Lernen von Program-
miersprachen so wichtig sein wie
das Lernen von Fremdsprachen. In
der beruflichen Ausbildung müssen
sich darüber hinaus Berufsbilder
und Lehrmethoden modernisieren;
in der betrieblichen Weiterbildung
müssen Angebote stärker angenom-
men werden. 

Jennifer Middelkamp

„Dabei gibt es sie: die
genau passenden, die
motivierten, die richtigen
Bewerber. Sie finden sie
so nur nicht.“

Klaus Goczol

„Was macht also
mehr Sinn, als sich genau
dort mit seinen Angebo-
ten zu platzieren, wo
diese jungen Talente –
und somit potenzielle Ar-
beitnehmer – sich so-
wieso täglich aufhalten?“

Frank Oberpichler

„Mit einem Recrui-
ting-Video zeigt ein Un-
ternehmen, dass es mo-
dern ist, dass es offen
und direkt kommuniziert,
dass es sich im besten
Sinne des Wortes sehen
lassen kann.“

Sascha Devigne

Neuer Höchststand bei der „MINT-Lücke“

Programmierer und Mechatro-
niker gleichermaßen gefragt

Jeder Jugendliche hat ein Smart-phone, Programmierer sind aber
Mangelware. Viele Jugendliche lie-
ben es, an Autos oder Fahrrädern zu
schrauben, in technischen Berufen
aber fehlen Azubis und Gesellen.
„Wenn wir nicht bald die Berufsori-
entierung und die MINT-Bildung an
den Schulen systematisch ausbauen,
die Lehrerausbildung ändern und die
Berufsschulen stärken, wird die
Fachkräftelücke zum Nadelöhr des
digitalen Wandels“, warnt Wolfgang
Schmitz, Hauptgeschäftsführer des
Unternehmerverbandes. Für diese
Maßnahmen stünde Geld z. B. aus
dem Digitalpakt zur Verfügung,
„jetzt ist die Politik gefragt, unmit-
telbar und entschlossen zu handeln“.

Anlass zur Sorge gibt der aktuelle
MINT-Report, der zweimal jährlich
vom Institut der deutschen Wirtschaft
Köln erstellt wird. Demnach fehlten
den Unternehmen im April 314.800
Arbeitskräfte im so          genannten
MINT-Bereich; diese „MINT-Lücke“
hat damit ein neues Allzeit-Hoch seit
Beginn der Erhebungen im Jahr 2011
erreicht. Die Kernforderung des Un-
ternehmerverbandes heißt deshalb
schon seit langem: „Wir müssen die
duale Ausbildung stärken. Deshalb
muss jetzt in die Modernisierung und
bessere technische Ausstattung der
Berufsschulen investiert werden.“
Schmitz schlägt außerdem vor, die
Ausbilder in den Betrieben digital
weiterzubilden oder kleinere Betriebe

zu unterstützen, damit diese die Aus-
bildungseignung erhalten.

Zu viele unbesetzte Lehrstellen

Ihrerseits auf die MINT-Lücke reagiert
haben die Unternehmen: Seit 2013
wurden insgesamt 7.500 MINT-Aus-
bildungsplätze mehr zur Verfügung
gestellt. „Leider konnten allein 2017
fast 10.000 MINT-Ausbildungsplätze,
also etwa zum Mechatroniker oder
Zerspanungsmechaniker, nicht besetzt
werden“, kritisiert Wolfgang Schmitz.
Er fordert: „Insgesamt brauchen wir
aber eine deutliche Aufwertung der
MINT-Fächer in den Schulen.“

Jennifer Middelkamp

Home     Jobbörse     Blog     Dein Job in NRW     Über uns

WAS IST „SOCIAL RECRUITING IM CONTENT-MIX“?WAS IST „SOCIAL RECRUITING IM CONTENT-MIX“?
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Seminar

„Social Recruiting“
DI, 4. September 2018
14-17 Uhr
* P782018
www.haus-der-unter-
nehmer.de/weiterbilden
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Produkte, Prozesse und Perspektiven in der Industrie
8. LANGE NACHT DER INDUSTRIE am 11. Oktober 2018

Die 8. LANGE NACHT DER IN-
DUSTRIE findet an Rhein und

Ruhr am Donnerstag, 11. Oktober
2018, statt. Zahlreiche Unternehmen
öffnen dabei Menschen und Medien
die Tore; die Anmeldephase für Be-
sucher beginnt im Sommer 2018.
„Die Region Rhein-Ruhr zählt zu den
größten industriellen Ballungsgebie-
ten Europas – zeigen wir ihre tollen
Perspektiven“, so Wolfgang Schmitz,
Hauptgeschäftsführer des Unterneh-
merverbandes.

3.500 Besucher strömten im vergan-
genen Jahr in die 87 Unternehmen,
um dort Produkte, Prozesse und Per-
spektiven für Karriere und Ausbil-
dung kennenzulernen. Die Motive
der Unternehmen fürs Mitmachen
sind vielfältig: Bedarf an Auszubil-
denden, Studierenden bzw. Fach- und

Arbeitskräften, mehr Akzeptanz von
Industrie in der Bevölkerung, Image-

pflege, Employer Branding, Mitar-
beiterbindung / -motivation, öffentli-
che Wahrnehmung des Unterneh-
mens oder mediale Präsenz. „Wir
unterstützen die LANGE NACHT
DER INDUSTRIE seit ihrem Start
im Jahr 2010“, so Schmitz. „Die
LANGE NACHT ist eine große
Chance für die Industrie. Sie hat in
den vergangenen Jahren bereits ent-
scheidend dazu beigetragen, den Dia-
log zwischen Industrie und Bevölke-
rung zu verbessern. Daran wollen wir
weiter arbeiten.“ 

Scharnier zwischen 
Industrie und Bevölkerung

Das bestätigt auch Dr. Karl-Josef
Sassen, Vorsitzender der Geschäfts-
führung der DK Recycling und Roh-
eisen GmbH sowie ehrenamtliches

Vorstandsmitglied des Unternehmer-
verbandes Ruhr-Niederrhein: „Die
LANGE NACHT DER INDUSTRIE
ist ein Scharnier zwischen Industrie
und Bevölkerung. Wir als Unterneh-
men sollten zeigen, was die Region
zu bieten hat.“ Sein Unternehmen
DK ist von Anfang an mit dabei:
„Auch nach der siebten LANGEN
NACHT macht die Veranstaltung un-
serem gesamten Team noch richtig
Spaß“, bilanziert Sassen.

Unternehmen sind zur 
Teilnahme aufgerufen

Die LANGE NACHT DER INDUS-
TRIE wird von der Gesellschaftsini-
tiative Zukunft durch Industrie getra-
gen. Zukunft durch Industrie versteht
sich als Plattform, um den Dialog
zwischen Gesellschaft und Industrie

in Gang zu bringen. Aufgerufen zur
Teilnahme an der LANGEN NACHT
sind alle Industrieunternehmen bzw.
industrienahen Unternehmen in der
Region, so in Duisburg, Oberhausen,
Mülheim an der Ruhr, im Kreis

Wesel, im Kreis Kleve und im Kreis
Borken. 

Geraldine Klan

Am 11. Oktober öffnen wieder viele produzierende Unternehmen an Rhein und
Ruhr ihre Pforten für interessierte Besucher, Nachbarn und Medienvertreter. (Foto:
Arne Vollstedt / prima events gmbh)

Auf ein Wort

Der nordrhein-westfälische Land-
tag hat im März das „Entfesse-
lungspaket I“ beschlossen. Das
ist ein wichtiger erster Schritt
zum Bürokratieabbau und sorgt
für mehr Aufbruchsstimmung
an Rhein und Ruhr. Es ist gut,
dass die Überregulierung der
vergangenen Jahre jetzt Schritt
für Schritt abgebaut wird. Ge-
rade das Tariftreue- und Verga-
begesetz und die Hygieneampel
sind über die Landesgrenzen hi-
naus zu einem Sinnbild für über-
bordende Regulierungspolitik
geworden.

Die Unternehmer im Land er-
warten jetzt, dass die Landesre-
gierung den eingeschlagenen
Weg für mehr Investitionsan-
reize und Wachstumsimpulse
zügig und konsequent fortsetzt.
Nordrhein-Westfalen hat keine
Zeit zu verlieren. Es ist begrü-
ßenswert, dass die dringend
erforderlichen Korrekturen der
wirtschaftsfeindlichen Regelun-
gen im Landesentwicklungsplan
bereits in Angriff genommen
worden sind. Eine noch offene
Großbaustelle sind hingegen die
zahlreichen investitions- und be-
schäftigungsfeindlichen Sonder-
wege im NRW-Umweltrecht.
Das Thema drängt. Grundsätzli-
ches Ziel der Landesregierung
muss es sein, mit schlanken,
schnellen und verlässlichen Ge-
nehmigungs- und Planungsver-
fahren wieder mehr Investitio-
nen und Arbeitsplätze nach
Nordrhein-Westfalen zu holen.

Handlungsbedarf sehen wir wei-
terhin beim Thema digitale Ver-
waltung. Antragsabläufe sind zu
oft intransparent und nur einge-
schränkt online verfügbar, zeitli-
che Vorgaben gibt es nur in sel-
tenen Fällen, obwohl es längst
gute digitale Lösungen gibt.

Wolfgang Schmitz
Hauptgeschäftsführer 

des Unternehmerverbandes

Bürokratie

Dr. Karl-Josef Sassen, Vorsitzender der
Geschäftsführung der DK Recycling
und Roheisen GmbH, ist ehrenamtlich
engagiert als Vorstandsmitglied des
Unternehmerverbandes Ruhr-Nieder-
rhein sowie in der Gesellschaftsinitia-
tive „Zukunft durch Industrie“.

➤ www.langenachtder-
industrie.de

Rund 120 Geschäftsführer von Ar-
beitgeberverbänden aus ganz

Deutschland trafen sich Anfang Juni
im Duisburger HAUS DER UN-
TERNEHMER, dem Sitz der Unter-
nehmerverbandsgruppe. Auf der
zweitägigen Konferenz der Bundes-
vereinigung der deutschen Arbeitge-
berverbände (BDA) wurden aktu-
elle Themen der Wirtschafts- und
Arbeitswelt diskutiert. 

Hochrangige Vertreter aus Politik
und Wirtschaft sprachen auf Einla-
dung der BDA und ihres Hauptge-
schäftsführers Steffen Kampeter zu
den Teilnehmern. Unter ihnen war
der Ministerpräsident des Landes
Nordrhein-Westfalen Armin La-
schet, der Europapolitiker Elmar
Brok, der Präsident von unterneh-
mer nrw Arndt Kirchhoff sowie Ja-
nina Kugel, Mitglied des Siemens
Vorstands und verantwortlich für
über 300.000 Beschäftigte. 

Werbung für den Standort

Bewusst wählte die BDA Duisburg
und das Ruhrgebiet als Tagungsort
aus. Schließlich sollte den Gästen
aus allen Teilen der Republik auch
der hiesige Wirtschaftsstandort vor-
gestellt werden. Für den Unterneh-
merverband nutzte Martin Jonetzko,
stellvertretender Hauptgeschäfts-
führer der Unternehmerverbands-

gruppe, die Gelegenheit, für die
Qualitäten Duisburgs und des Ruhr-
gebiets zu werben.

Das Ruhrgebiet 
setzt zur Aufholjagd an

„Das Ruhrgebiet setzt wieder zur
Aufholjagd an“, ist Jonetzko über-
zeugt. In vielen Bereichen seien po-
sitive Entwicklungen zu verzeich-
nen. Für Duisburg nannte Jonetzko
den Erfolg des von der Wirtschaft
angeschobenen Masterplan-Prozes-
ses. „Wir haben es geschafft, die
Agenda in der Stadt zu verändern.
Die Frage, wie es gelingt, Arbeits-
plätze an den Standort zu holen,
steht wieder im Mittelpunkt“, so Jo-
netzko. Praktischer Erfolg des Mas-
terplan-Prozesses sei zum Beispiel,
dass Duisburg ab dem 1. Juli ein
eigenes Wirtschaftsdezernat be-
komme. Dies sei ein „Lockruf“ für
Investitionen. Dass sich selbige loh-
nen, stellte Jonetzko heraus: „Duis-
burg verfügt über eine einmalige
Lage im Herzen Europas. Das zeigt
der Erfolg des größten Binnenha-
fens Europas. Daran wollen wir an-
knüpfen.“ Für den Unternehmerver-
band sei es wichtig, eine starke
Stimme für die Unternehmen am
Standort zu sein. Deswegen habe
man in Duisburg auch den Unter-
nehmerverband „Wirtschaft für
Duisburg“ gegründet, der sich ganz

der wirtschaftlichen Entwicklung
der Stadt verschrieben habe.

Ministerpräsident Armin Laschet,
Unternehmer-Präsident Arndt Kirch-
hoff und Martin Jonetzko betonten
in ihren Reden die Chance der Ruhr-
gebietskonferenz, die die Landesre-
gierung im Herbst dieses Jahres
starten will. Die Rahmenbedingun-
gen seien so gut wie lange nicht, um
dadurch Impulse für Wachstum und

Beschäftigung geben zu können, be-
tonte Kirchhoff, der sich persönlich
für den Erfolg der Konferenz einset-
zen will.

Abendveranstaltung auf dem
Haniel-Campus in Ruhrort

Die große Abendveranstaltung der
Konferenz, zu der unternehmer nrw
eingeladen hatte, fand auf dem Ha-
niel-Campus in Duisburg Ruhrort

statt, wo Haniel-Vorstand Dr. Flo-
rian Funck die Gäste begrüßte und
das Traditionsunternehmen vor-
stellte. „Eine bessere Visitenkarte
hätte Duisburg nicht abgeben kön-
nen“, betonten die Organisatoren
sämtlich.  

Matthias Heidmeier

Geschäftsführerkonferenz der BDA tagte erstmals im HAUS DER UNTERNEHMER /
Auch Ministerpräsident Armin Laschet sprach zu den 120 Teilnehmern 

Wirtschaftsvertreter aus ganz Deutschland 
bei BDA-Konferenz in Duisburg

Konferenz im HAUS DER UNTERNEHMER mit Ministerpräsident Armin Laschet, Dr. Luitwin Mallmann (unternehmer nrw,
ganz links), Martin Jonetzko (Unternehmerverband, 2.v.links) und Steffen Kampeter (BDA, ganz rechts). (Alle Fotos: BDA
/ Wilfried Meyer)

Messe im Bankettrestaurant Netzwerken auf der Te
rrasseReden und Diskussionen im Audito

rium

➤ www.bda-online.de

➤ www.haus-der-
unternehmer.de



UNTERNEHMERVERBAND [unternehmen!]2_201814

„Das Feuer im Revier 
wieder neu entfachen“
NRW-Unternehmerpräsident Arndt G. Kirchhoff unterstützt 
leidenschaftlich die Ruhrgebietskonferenz der Landesregierung

[u!]: Warum engagiert sich ein Sau-
erländer Unternehmer für das Ruhr-
gebiet?

Arndt G. Kirchhoff: Ich bin in Essen
geboren, dort aufgewachsen und
habe da auch mehrere Jahre gearbei-
tet. Insofern bin ich wohl das, was
man einen Ruhrgebiets-Ureinwohner
nennt. Auch wenn ich seit vielen Jah-
ren in Südwestfalen lebe, habe ich
meine Wurzeln nie vergessen. Ich
mag die direkte, ehrliche Art der
Menschen dort und weiß, was das
Ruhrgebiet für unser Land getan hat
– insbesondere in den Aufbaujahren
nach dem Zweiten Weltkrieg. Das
wird mir zu oft vergessen. Übrigens
insbesondere in Regionen Deutsch-
lands, die wir heute zu den besonders
prosperierenden Gebieten unseres
Landes zählen. Das Ruhrgebiet hat
nach wie vor eine enorme Kraft und
Energie. Beides muss aber neu ent-
fesselt werden. Das soll jetzt gesche-
hen – und dabei will ich mich gern
engagieren. Abseits von alledem: Ich
bin bekennender Schalke-Fan, wie
übrigens fast alle in meiner Familie. 

[u!]: Die Landesregierung plant eine
große Ruhrgebietskonferenz. Brau-
chen wir wirklich neue Diskussions-
runden oder sind die Probleme nicht
längst bekannt?

Arndt G. Kirchhoff: Ja und nein. In
der Tat sind die Probleme des Ruhr-
gebiets nicht neu. Insofern besteht
kein Erkenntnisproblem. Was aller-
dings fehlt, ist ein strategischer An-
satz, der für Auf-
bruchsstimmung
sorgt und in der
Region neuen
Schwung ent-
facht. So verstehe
ich die Ruhrge-
bietskonferenz,
die die Landesre-
gierung angekün-
digt hat: Als einen
mehrjährigen, strukturierten und
nachhaltigen Prozess, der das Ruhr-
gebiet und damit auch Nordrhein-
Westfalen insgesamt wieder nach
vorn bringt. Wenn unser Land im
Wettbewerb der Wirtschaftsstandorte
wieder die Spitzenplätze erklimmen
will, wird dies ohne ein starkes Ruhr-
gebiet nicht gelingen. So viel steht
mal fest. Und deshalb unterstütze ich
das Vorhaben des Ministerpräsiden-

ten aus voller Überzeugung. Ich habe
nicht den Eindruck, als wollte Herr
Laschet neue Kaffee-Runden einrich-
ten. Dafür stünde ich auch nicht zur
Verfügung. Am Ende muss etwas
Zählbares dabei rauskommen, dass
das Zeug hat, das Ruhrgebiet sowohl
wirtschaftlich als auch gesellschaft-
lich nach vorn
zu bringen.
Und ich freue
mich sehr da-
rüber, dass die
Arbeitgeber-
und Wirtschafts-
verbände des
Ruhrgebiets
sich daran in-
tensiv beteiligen wollen. Das ist
genau das Zeichen, das die Wirt-
schaft an die Politik senden muss.
Miteinander für ein gemeinsames
Ziel! 

[u!]: In weiten Teilen des Ruhrgebiets
verzeichnen wir immer noch Massen-
arbeitslosigkeit mit zweistelligen Ar-
beitslosenquoten. Was fehlt den Un-
ternehmern, damit sie endlich im
Ruhrgebiet investieren?

Arndt G. Kirchhoff: Ich habe manch-
mal den Eindruck, als würden Inves-
toren noch zu wenig die großen
Potenziale des Ruhrgebiets wahrneh-
men. Genau hier liegt auch die große
Chance der Ruhrgebietskonferenz,
nämlich echten Optimismus zu er-
zeugen und in großen Linien zu den-
ken. Das ist die eigentliche Heraus-
forderung. Unternehmen müssen das

Gefühl haben, in
einer Region will-
kommen zu sein. Das
Ruhrgebiet muss sich
aber im Wettbewerb
um Investitionen, In-
novationen und Ar-
beitsplätze auch
selbst deutlich mehr
anstrengen als bisher.
Das gelingt aber

nicht mit Kirchturmdenken innerhalb
der eigenen Stadtgrenzen, sondern
nur mit Gemeinschaftsgeist. Eine
größere Investition etwa in Duisburg
könnte auch im benachbarten Mül-
heim zu zusätzlichen Einkommens-
und Beschäftigungseffekten führen.
Diese Erkenntnis muss sich durchset-
zen. Übrigens liegt in Zeiten des
Fachkräftemangels in der vergleichs-
weise hohen Arbeitslosigkeit im Re-

vier auch eine große Chance: Mit
einer umfassenden Fachkräftestra-
tegie und einer Leitlinie des „For-
derns und Förderns“ könnte die re-
gionale Arbeitsmarktpolitik richtig
punkten. Dazu gehört auch, Absol-
venten der Hochschulen an das Ruhr-
gebiet zu binden und ihnen dessen

Attraktivität schmack-
haft zu machen.

[u!]: Die Ruhrgebiets-
städte haben bundesweit
die höchsten Steuer-
sä tze .  Gle ichze i t ig
werden Kooperation-
schancen, etwa beim
Nahverkehr, noch nicht

hinreichend genutzt. Sind die Städte
des Reviers die Hauptschuldigen für
die Lage im Ruhrgebiet?

Arndt G. Kirchhoff: Wissen Sie,
Schuldzuweisungen sind immer ein
schlechter Ratgeber, wenn man Auf-
bruchsstimmung erzeugen will. Na-
türlich sind die
hohen Grund- und
Gewerbesteuerhe-
besätze ein echtes
Investitionshemm-
nis. Das müssten
aber die Verant-
wortlichen vor Ort auch selbst wis-
sen. Kommunalpolitiker es nicht,
weil sie Sorgen haben, dass ihnen
noch mehr Einnahmen wegbrechen.
Darum braucht das Ruhrgebiet einen
umfassenden „Gewerbesteuersen-
kungspakt“. Überdies sind Bund und
Land in der Pflicht, die Finanzaus-
stattung der Kommunen zu verbes-

sern. Es kann aber nicht in erster
Linie darum gehen, kurzfristige
Haushalts-Defizite zu senken. Wir
brauchen stattdessen zusätzliche öf-
fentliche Investitionen, die die Stand-
ortbedingungen verbessern und damit
private Investitionen anlocken. Und
was den Nahverkehr angeht: Natür-
lich ist es kein Zeichen für Zukunfts-
fähigkeit, wenn die Straßenbahn von
Essen nicht nach Oberhausen fahren
kann, weil an der Stadtgrenze die
Spurbreite wechselt. Dieser Blödsinn
muss schnellstens aufhören. Die Re-
gion braucht im Öffentlichen Perso-

nenverkehr endlich
einen leistungsfähi-
gen, modernen und
effizienten Verbund. 

[u!]: Mit welchen
Projekten wollen

Sie dem Ruhrgebiet Wachstumsim-
pulse geben?

Arndt G. Kirchhoff: Ich bin sehr
dafür, wirklich in großen Linien zu
denken. Ganz nüchtern betrachtet,
bietet sich diese Region mit ihren
sechs Millionen Einwohnern dafür
auch hervorragend an. Deshalb

würde es dem Revier nicht schlecht
zu Gesicht stehen, wenn die Ruhrge-
bietskonferenz Projekte mit interna-
tionaler Strahlkraft auf den Weg brin-
gen würde. Ich nenne drei Beispiele:
Erstens die unglaublichen Chancen
der Digitalisierung. Warum wollen
wir nicht das Ruhrgebiet zur „Smart
City“ Europas machen, die Arbeiten,
Wohnen und Mobilität auf engstem
Raum intelligent digital miteinander
vernetzt? Ich halte das für realistisch.
Zweitens die riesigen Potenziale der
Hochschullandschaft im Revier.
Warum sollte hier nicht das neue
Stanford oder Harvard Europas ent-
stehen? Ich halte das für möglich.
Und drittens: Viele Sportstätten an
Rhein und Ruhr müssen den interna-
tionalen Vergleich wahrlich nicht
scheuen – etwa die Regattabahn in
Duisburg-Wedau, die Fußball-Tem-
pel in Dortmund und auf Schalke
oder große Mehrzweck-Arenen wie
in Oberhausen. Warum also wollen
wir uns nicht intensiv um eine Olym-
pia-Bewerbung des Ruhrgebiets be-
mühen? Ich halte das für machbar.
Wenn es gelingt, solche Projekte um-
zusetzen, wird das Ruhrgebiet mittel-
fristig eine der Zukunftsregionen
Europas, da bin ich ganz sicher. 

[u!]:Wer soll das alles bezahlen? Die
Landesregierung warnt schon und
sagt, dass es sich bei der Ruhrge-
bietskonferenz nicht um eine Geber-
konferenz handelt?

Arndt G. Kirchhoff: Zunächst einmal
verstehe ich die Konferenz nicht als
eine einmalige Schönwetter-Veran-
staltung, sondern als ein Großpro-
jekt, das die volle Aufmerksamkeit
und Professionalität aller Beteiligten
erfordert – in der Organisation und
in der Koordination. Wir brauchen
eine breit angelegte Meinungsbil-
dung, bei der sich alle Bürger und
gesellschaftlichen Gruppen einbrin-
gen können. Ergebnisoffen, hierar-
chiefrei, gern auch mit unkonventio-
nellen Vorschlägen und neuen
Konzepten. Wichtig
ist, dass dieser Pro-
zess gut moderiert
wird und von einem
professionellen Pro-
jektmanagement or-
ganisiert wird. Natürlich braucht es
auch Geld. Aber bitte nicht mit dem
Ziel, möglichst viele Einzelinteres-
sen mit möglichst vielen Einzelmaß-
nahmen zu bedienen. Das wäre ein
Rückfall in altes Kirchturmdenken –
und das hilft dem Ruhrgebiet am al-
lerwenigsten. Im Übrigen bin ich
optimistisch, dass sowohl Bundes-
als auch Landespolitiker um die Be-
deutung des Reviers für unser Land
wissen. Das ernsthafte Bemühen
aller Beteiligten vorausgesetzt, bin
ich sicher, dass wir wirklich erfolg-
reich sein können. 

[u!]: Welche Veranlassung sollte der
Bund haben, dem Revier besonders
unter die Arme zu greifen?

Arndt G. Kirchhoff: Es wird sich auch
in Berlin die Erkenntnis durchsetzen,
dass es für Deutschland wirklich
nicht so schlecht ist, wenn Nord-
rhein-Westfalen wieder stärker wird.
Und das wird nur gelingen, wenn das
Ruhrgebiet nachhaltig gestärkt wird.

Deutschland kann sich auf Dauer kei-
nen Ballungsraum mit rund sechs
Millionen Einwohnern leisten, dessen
Image von hohen Arbeitslosenzahlen
und Stadtteilen mit besonderen sozia-
len Herausforderungen bestimmt
wird – mal ganz abgesehen von den
gesellschaftspolitischen Folgen für
unser Land. Ungeachtet dessen wird
das dem riesigen Potenzial des Ruhr-
gebietes und seinen großartigen Men-
schen auch nicht gerecht. 

[u!]: Rund um die Ruhrgebietskonfe-
renz beginnt bereits der Parteien-
streit, auch die Vertreter anderer
NRW-Regionen sind misstrauisch.
Wie begegnen sie den Kritikern der
Ruhrgebietsinitiative?

Arndt G. Kirchhoff:  Mit großem und
hoffentlich ansteckendem Optimis-
mus. Wir erleben in Deutschland jetzt
das achte Jahr eines nachhaltigen und
robusten Aufschwungs. Manche
sagen, dass es besser nicht mehr wird.
In einer solchen Situation eine nach-
haltige Initiative zu starten, die das
Ruhrgebiet richtig nach vorn bringt –
ganz ehrlich, da gibt es schlechtere
Zeitpunkte und Voraussetzungen. Ich
halte übrigens gar nichts davon,
schon Skepsis zu verbreiten, bevor
die Konferenz überhaupt gestartet ist.

Was soll das? Es geht
doch um die wirt-
schaftliche und gesell-
schaftliche Zukunfts-
fähigkeit des Ruhr-
gebiets. Die Aufgabe

selbst ist doch so groß, dass sich ei-
gentlich alle dahinter versammeln
müssten, die aufrichtig guten Willens
sind. In Chancen und Potenzialen
denken, nicht in Problemen und Ri-
siken! Korpsgeist ist jetzt angesagt –
parteiübergreifend unter Einbezie-
hung aller Interessengruppen. Und
was andere NRW-Regionen anbe-
langt: Mir ist total wichtig, dass die
Interessen und Bedürfnisse benach-
barter Regionen – ich denke da etwa
an den Niederrhein oder an das Ber-
gische Land – einbezogen werden. Es
geht letztlich nur mit einer landeswei-
ten Akzeptanz.

[u!]: Welche Schlagzeile wünschen
Sie sich am Ende der Ruhrgebiets-
konferenz?

Arndt G. Kirchhoff:  Das Ruhrgebiet
– eine europäische Zukunftsmetro-
pole entsteht!

Das Interview führte
Matthias Heidmeier

Arndt G. Kirchhoff, Präsident der Landesvereinigung der Unternehmensverbände
Nordrhein-Westfalen (Foto: unternehmer nrw)

Auch der Unternehmerver-
band sieht in der geplanten
Ruhrgebietskonferenz der
Landesregierung eine „große
Chance“ für die Region. 

„Wir brauchen konkrete
Wachstumsimpulse für das
Ruhrgebiet, damit unsere Re-
gion endlich aufholen kann“,
erklärt Wolfgang Schmitz,
Hauptgeschäftsführer des Un-
ternehmerverbandes. Schmitz
verweist auf die immer noch zu
hohe Arbeitslosigkeit und die
im Vergleich zu anderen Regio-
nen geringere Wachstumsdy-
namik.

Schmitz erwartet von der Kon-
ferenz deswegen substantielle
Ergebnisse. „Reden ist gut,
aber am Ende des Tages wird
die Konferenz an Umsetzungs-
erfolgen gemessen“, meint
Schmitz. Der Unternehmerver-
band weist auf seine erfolgrei-
chen Standortinitiativen in
den Städten Duisburg und Mül-

heim an der Ruhr hin, die in
ihrer Umsetzungsorientierung
Vorbild für die Ruhrgebietskon-
ferenz sein könnten. 

Damit auch die Ruhrgebiets-
konferenz ein Erfolg wird, bie-
tet die Wirtschaft der Politik
eine umfassende Zusammenar-
beit an. Hierfür haben die
Unternehmerverbände im
Ruhrgebiet gemeinsam mit
unternehmer nrw ein Zehn-
Punkte-Papier vorgestellt.
Unter dem Titel „Das Feuer neu
entfachen“ legen die Unter-
nehmerverbände konkrete Vor-
schläge für die Konferenz vor.

Die Wirtschaft fordert darin
eine Abkehr vom Klein-Klein
und stattdessen ein Denken in
großen Linien. Die Digitalisie-
rung etwa biete eine echte
Chance für eine große Smart
City, in der Smart Mobility,
Smart Living und Smart Wor-
king intelligent miteinander
vernetzt seien. Mit Blick auf die

enormen Potenziale der Hoch-
schullandschaft im Ruhrgebiet
fordern die Unternehmensver-
treter, sie zu einer starken
Marke mit internationalem
Ruf weiterzuentwickeln.
„Warum sollte im Ruhrgebiet
nicht das Harvard oder Stan-
ford Europas entstehen?“,
fragt Schmitz. 

Die Unternehmerverbände
werben für zentrale Projekte
mit internationaler Strahlkraft.
Dies gelte auch etwa für indus-
trielle Großansiedlungen in
Zukunftsbranchen oder für
Überlegungen einer Olym-
pia- Bewerbung des Ruhrge-
biets. Stadtgrenzen dürften –
wie immer noch im Öffentli-
chen Personenverkehr – künf-
tig keine Rolle mehr spielen.
„Das Ruhrgebiet braucht
neuen Gemeinschaftsgeist
statt altes Kirchturmdenken“,
erklärte Schmitz.

Matthias Heidmeier

„Diese große Chance müssen wir nutzen“

Der Campus der Universität Duisburg-Essen, unmittelbar an der A3 gelegen, ist ein wichtiger Baustein der hiesigen Hoch-
schullandschaft, die riesiges Potenzial für das Revier hat. „Warum sollte im Ruhrgebiet nicht das neue Stanford oder Harvard
Europas entstehen?“, fragt auch Arndt Kirchhoff. (Foto: UDE)

„Das Ruhrgebiet muss
sich aber im Wettbewerb
um Investitionen, Innova-
tionen und Arbeitsplätze
auch selbst deutlich mehr
anstrengen als bisher. “

„Natürlich ist es kein
Zeichen für Zukunftsfähig-
keit, wenn die Straßen-
bahn von Essen nicht nach
Oberhausen fahren kann,
weil an der Stadtgrenze
die Spurbreite wechselt.“

„Warum sollte hier
nicht das neue Stanford
oder Harvard Europas ent-
stehen?“

„In Chancen und
Potenzialen denken,
nicht in Problemen und
Risiken!“Die Überschriften des

10-Punkte-Papiers
1.Mit ehrgeizigen Zielen und neuem
Optimismus Aufbruchsstimmung
entfachen

2. Freiräume für neues Denken und
Leitlinien für klares Handeln mitei-
nander verbinden

3. Das Ruhrgebiet zur „Smart City“
Europas machen

4. In beste Bildungschancen inves-
tieren

5. Ruhrgebiet zum Top-Hochschul-
standort Europas ausbauen

6. Gründungs-und Innovationsgeist
entfachen

7. Fachkräfte zum Wettbewerbsfak-
tor für das Ruhrgebiet machen

8. Weltweit modernste Verkehrsin-
frastruktur schaffen

9. Neue Anziehungskraft für den
Wirtschaftsstandort entfachen

10. Finanzielle Handlungsfähigkeit
zurückerobern
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Stahlschrott als wichtiger Pfeiler der Kreislaufwirtschaft
Wie Digitalisierung auch die Stahlrecyclingbranche verändern wird.
Mit über 640 Mitgliedern ist die BDSV Bundesver-
einigung Deutscher Stahlrecycling- und Entsor-
gungsunternehmen e. V. (BDSV) mit Sitz in
Düsseldorf und einem Hauptstadtbüro in Berlin
der größte Stahlrecycling-Verband in Europa. Als
Wirtschaftsverband vertritt die BDSV die Interessen
von deutschen bzw. in Deutschland tätigen Unter-
nehmen, die in den Bereichen Stahlrecycling und
weiteren Entsorgungsdienstleistungen tätig sind.
Im Mittelpunkt der Verbandsziele stehen die öko-
nomischen und ökologischen Rahmenbedingun-
gen der Recyclingwirtschaft. Die Vereinigung steht
für die Erhaltung der Umwelt und die Schonung
von Rohstoffreserven. 

Die Unternehmen der Stahlrecyclingwirtschaft er-
fassen und bereiten den (Edel-)Stahlschrott quali-
tativ so auf, dass diese als Sekundärrohstoffe von
Stahlproduzenten und Gießereien verwertet wer-
den können. Die Stahlwerke und Gießereien schaf-
fen daraus hochwertige Produkte. Das Know-how
und die Qualitätssicherung der Schrottwirtschaft
werden für die Lieferung der Sekundärrohstoffe
immer wichtiger. Für die Schrottwirtschaft ist dabei
von großer Bedeutung, dass sich die Erreichung
der gesetzten ökologischen Ziele in ein wirtschaft-
lich realistisches und wettbewerbsförderndes Um-
feld einfügen lässt. 

Die rund 520 deutschen Stahlrecyclingunterneh-
men, die in ihrer Größe von international tätigen
Konzernen bis hin zu Kleinbetrieben reichen, ma-
chen den größten Anteil der BDSV-Mitglieder aus.
Die rund 140 außerordentlichen Mitglieder sind
überwiegend in- und ausländische Dienstleis-
tungsunternehmen sowie Hersteller von Maschi-
nen und Einrichtungen für die Stahlrecycling-
wirtschaft. Hinzu kommen einige ausländische
Stahlrecyclingunternehmen, die ebenfalls außer-
ordentliches Mitglied in der BDSV sind. In der der
BDSV angegliederten FAR Fachgruppe Autorück-
montage sind rund 90 Autodemontagebetriebe
Mitglied. 

Auf europäischer Ebene besteht eine enge Zusam-
menarbeit mit dem europäischen Dachverband
EuRIC (European Recycling Industries’ Confedera-
tion) bzw. mit deren Unterorganisation EFR Euro-
pean Ferrous Recovery & Recycling Federation,
Brüssel. Auf internationaler Ebene engagiert sich
die BDSV im Weltrecyclingverband BIR (Bureau of
International Recycling), Brüssel. Die BDSV hat
einen Vertreter in den dortigen Vorstand der Abtei-
lung für Eisen und Stahl (Ferrous Division) ent-
sandt. 

Stahlrecycling: 
Gelebte Kreislaufwirtschaft

Die Stahlrecyclingbranche und die Stahlbranche
leben Kreislaufwirtschaft und setzen die in vielen
Bereichen noch als Vision verstandene zirkuläre
Wirtschaft bereits seit langer Zeit aktiv, wirtschaft-
lich und ökologisch um. Die zirkuläre Wirtschaft hat
ihre Ursprünge in der Gründung der Europäischen
Gemeinschaft für Kohle und Stahl, der sog. Mon-
tanunion, im Jahr 1951. Ziel der Montanunion war
einst die Schaffung eines gemeinsamen Marktes
für Kohle, Stahl, Eisenerz und Schrott sowie das
zollfreie Handeln im Warenkreis Montanindustrie. 

Zur Weiterentwicklung der zirkulären Wirtschaft in
Europa müssen Erfassung, Sortierung und Aufbe-
reitung von Schrotten kontinuierlich optimiert wer-
den. Bedingt durch die hohen Anforderungen an
Produkte mit Stahl und deren Funktionalität
nimmt die Komplexität bei der Zusammensetzung
ständig zu. Die Kombination von Stahl mit anderen
Materialien, wie Kunststoff aber auch NE-Metallen
(sog. Komposite) wächst an, um die Bedürfnisse
der Industriegesellschaft zu bedienen. Das wie-
derum bringt neue Herausforderungen für die Py-
rometallurgie in den Elektrostahlwerken und den
Oxygenstahlwerken mit sich. Entsprechend muss
auch die Stahlrecyclingwirtschaft als Dienstleister
und Sekundärrohstofflieferant mit diesen Heraus-
forderungen umgehen und sich an die Anforde-
rungen anpassen. Das allerdings kann nur im
ständigen Dialog mit den Produzenten geschehen.
Zudem ist hoher Forschungsbedarf erkennbar,
wobei auch die Politik gefordert ist.

Der Prozess der Trennung und Separierung von
ausgedienten Stahlprodukten folgt strikten Quali-
tätsanforderungen. Durch die Analytik und die
Sortiertechnologie ist es möglich, die hohen Spe-
zifikationen der Stahlwerke und Gießereien hin-
sichtlich der Anteile von Chrom, Nickel, Molybdän,
Kupfer sowie zahlreicher Legierungselemente ein-
zuhalten. Ein Legierungselement kann in einem
Produkt gewünscht sein kann, in einem anderen
Stahlprodukt dürfen jedoch bestimmte Grenzwerte
nicht überschritten werden. 

Es gibt es nur wenige andere Rohstoffe, die wie
Stahl prinzipiell ohne Qualitätsverlust recycelt wer-
den können. Manchmal wird aus einem Automo-
bilblech die Umkleidung einer Waschmaschine,
die am Ende des Lebenszyklusses zu einem Roh-

stoff für Baustahl wird. Nicht ausgeschlossen ist,
dass der Baustahl dann wieder als Sekundärroh-
stoff für Automobilbleche dient. Solches Multire-
cycling ohne Qualitätsverlust erhöht die Ökobilanz
von Stahl ganz entscheidend. 

Mit den immer komplexeren Produkten wächst al-
lerdings auch die Gefahr, dass sich in die Sekun-
därrohstoffe für Stahlwerke und Gießereien
unerwünschte Stoffe, z. B. Kupfer, einschleichen.
Kupfer ist für die Stabilität von Stahl prinzipiell
schädlich. Gerade dieses Beispiel zeigt, welche
enormen Anstrengungen von Recyclern, Produzen-
ten und der Forschung erforderlich sind.

Bedeutender Beitrag 
zum Umwelt- und Ressourcenschutz

Mit der Bereitstellung von Sekundärrohstoffen leis-
tet die Stahlrecyclingwirtschaft einen bedeutenden
Beitrag zum Umwelt- und Ressourcenschutz. Ins-
besondere die Verringerung von CO2-Emissionen
ist bedeutungsvoll. In Deutschland beträgt der An-
teil von eingesetztem Stahlschrott rund 43 Prozent,
in China, wo knapp die Hälfte des Weltrohstahls
hergestellt wird, derzeit jedoch nur etwa 15 Pro-
zent, Tendenz allerdings steigend. 

Man muss sich indessen vergegenwärtigen, dass
die Verfügbarkeit von Schrott nicht unbegrenzt ist.
Viele Stahlprodukte zeichnen sich durch beson-
dere Langlebigkeit aus, gelangen deshalb erst
nach Jahrzehnten in die Verwertung. Ohne die Pri-
märrohstoffe Eisenerz und Kohle geht es nicht. Es
kommt darauf an, den richtigen „Mix“ zu finden
und dabei die Möglichkeiten der Schrottgewin-
nung, etwa aus „anthropogenen Lagern“, auszu-
schöpfen. Wichtiges Stichwort dazu ist das urban
mining. Schädlich wäre es, wenn die Gewinnung
von Schrott, etwa durch erweiterte Überlassungs-
pflichten gegenüber öffentlich-rechtlichen Entsor-
gungsträgern, reglementiert würden. Die
Schrottrecyclingwirtschaft braucht den freien Wett-
bewerb zum Atmen. 

Kreisläufe auch in Zukunft 
mit Stahlschrott schließen

Obwohl die Rohstahlerzeugung in Deutschland in
den vergangenen Jahren nahezu konstant war, un-
terliegt der Stahlschrottmarkt starken Schwankun-
gen. Da Stahlschrott ein globales Handelsgut ist
und somit auch externen Einflüssen unterliegt,
sind dessen Entwicklungsprognosen grundsätzlich
schwierig. Nach wie vor haben die heutigen Über-
kapazitäten bei der chinesischen Stahlproduktion
starken Einfluss auf die globalen Rohstoff- und
Stahlmärkte. 

Während die Metallgehalte in den geförderten
Erzen tendenziell abnehmen und die Annahme
einer Steigerung der Gewinnungskosten als auch
des eingesetzten Energieaufwands nahe liegt, wird
Schrott als Sekundärrohstoff zukünftig auch unter

ökonomischen Aspekten immer wichtiger. Das
Elektrolichtbogenverfahren als aktuell wichtigstes
Stahlproduktionsverfahren auf der Basis des
Sekundärrohstoffs Stahlschrott wird seine dominie-
rende Stellung neben der Hochofenroute bewah-
ren und den Absatz sichern. 

Sind die Entwicklungsperspektiven der Stahlrecyc-
lingwirtschaft auch prinzipiell positiv, so muss sich
die Branche mit einigen Herausforderungen aus-
einandersetzen:

• Sicherstellung einer flächendeckenden sorten-
reinen Erfassung und Aufbereitung von Schrotten

• Umgang und Aufbereitung komplexer Verbund-
materialien

• Gewährleistung einer legierungsspezifischen
Trennung trotz zunehmender Materialvielfalt in
den Inputströmen zur Minimierung von Qualitäts-
verlusten

• Digitalisierung der Produktionsprozesse in der
Stahlrecyclingbranche (dazu mehr unten). 

Als wichtiger Sekundärrohstofflieferant und Dienst-
leister für die Stahlindustrie und die Gießereiwirt-
schaft stellt die Stahlrecyclingbranche einen
wesentlichen Standortfaktor für die zirkuläre
Wirtschaft dar. Das bestehende Know-how im
Bereich der Sammel- und Separationsverfahren
auszubauen und durch intelligentes Stoffstromma-
nagement auch weiterhin verlässlich qualitätsge-
sicherte Sekundärrohstoffe für die Stahlindustrie

bereitzustellen, sichert die Basis für eine zirkuläre
Wirtschaft.

Digitalisierung der
Stahlschrottwirtschaft:

Vor nicht allzu langer Zeit gab es in der Recycling-
industrie eine weit verbreitete Zurückhaltung, die
Potenziale der Digitalisierung zu erkennen und
diese effektiv zu nutzen. Ebenso wie in anderen
Branchen sind die Chancen und Herausforderun-
gen der Digitalisierung in der Stahlrecyclingbran-
che zu einem zentralen Thema avanciert. Mit dem
Ziel, zukünftige Standards im Bereich der Digitali-
sierung zu analysieren und zu setzen, hat die BDSV
einen eigenen Fachausschuss für Digitalisierung
eingerichtet. Für dessen zukünftige Arbeit wurden
drei relevante Handlungsfelder identifiziert: Die
Digitalisierung der Stahlrecyclingindustrie, der Re-
cyclingtechnologie, die in den Stahlrecyclingpro-
zessen verwendet wird sowie die Digitalisierung
der Verbandsarbeit.  

Digitalisierung der
Stahlrecycling-Branche

Obwohl sich Online-Märkte für zahlreiche Produkte
und Dienstleistungen großer Beliebtheit erfreuen,
schien dies für den Handel mit Schrott und ande-
ren Wertstoffen bislang weniger der Fall zu sein.
Einer der Gründe dafür könnte sein, dass Recycler
und Wertstoffhändler es eher gewohnt waren, die
Pflege persönlicher Beziehungen  mit ihren Kun-
den in den Mittelpunkt zu stellen und auf langjäh-

rige Kundenbeziehungen zu setzen. Immerhin
birgt der anonyme Charakter des Online-Handels
das Risiko, dass Unternehmen mit unlauteren Ab-
sichten Zugang zum Online-Markt erhalten.

Dennoch - mit modernen Kommunikationsmedien
ist eine neue Generation von Schrotthändlern he-
rangewachsen, die nicht nur eine völlig andere Ein-
stellung gegenüber dem Online-Handel hat und
es daher für selbstverständlich erachtet, das Inter-
net für die Ankurblung ihrer Geschäfte zu nutzen.
Auch in der Stahlrecyclingbranche wird dadurch
die Art und Weise, wie Unternehmen verschiedene
Arten von Material kaufen und verkaufen können,
revolutioniert. Potenzielle Käufer und Verkäufer er-
halten Zugang zu einem breiteren Netzwerk von
Händlern sowie einen permanenten Zugang zu
Kauf- und Verkaufsmöglichkeiten. Heute sucht
eine stetig wachsende Anzahl von Unternehmen,
Käufer und Verkäufer von verschiedenen Schrott-
materialien zu verbinden. Zusätzlich zum Zugriff
können Mitglieder den Marktplatz nutzen, um
Preise für verschiedene Materialien und in ver-
schiedenen Bereichen zu überwachen. Eine solche
Transparenz könnte dazu beitragen, die Wettbe-
werbsbedingungen einheitlicher zu gestalten. Die
Digitalisierung könnte auch in der Stahlrecycling-
branche bestimmte Geschäftsmodelle verändern
und somit neue Umsatz- und Wertschöpfung-
schancen entlang der gesamten Wertschöpfungs-
kette bieten. Unabhängig davon dient die
Digitalisierung sicherlich als ein Motor der Kreis-
laufwirtschaft.

Digitalisierung im Bereich 
der Umwelttechnologie

Auch die Entwicklung von Recyclingtechnologien
nimmt rasant zu. Stetiges Wachstum des Datenvo-
lumens, digitale Transformation, technologische
Fortschritte, verbesserte Prozesse sowie mehr und
mehr Start-ups bieten die Chance, die Produktivität
zu erhöhen und bestehende Arbeitsprozesse zu
verbessern. 

Im Bereich des Recyclings können automatisierte
Prozesse, wie z. B. intelligente Maschinen mit vo-
rausschauender Wartung oder unterstützende
Werkzeuge, dazu beitragen, die Nutzung durch
den Bediener zu erleichtern. So wird bereits heute
unterstützende Robotik zum Sortieren von Materi-
alströmen verwendet. Diese digitale Verknüpfung
von Objekten und Prozessen oder anderen Objek-
ten wird auch als Internet der Dinge (IoD) bezeich-
net. Die Kombination dieser IoD mit neu
entstehender künstlicher Intelligenz beeinflusst
derzeit zum Beispiel die Entwicklungen im Bereich
des autonomen Fahrens maßgeblich. Im Hinblick
auf die Stahlrecyclingbranche könnte sich in Zu-
kunft das Logistikmanagement und der Transport
von Abfällen in das Recycling- oder Stahlwerk än-
dern. Inzwischen werden jedoch nicht nur im Trans-
portbereich Sensoren zur Vereinfachung und
Automatisierung von Prozessen eingesetzt: In in-
telligenten Abfallbehältern implementiert, können
Sensoren, die u. a. Füllstände erkennen, zwecks
Leerung mit internen Netzwerken effektiver kom-
munizieren. Diese und andere Entwicklungen
könnten sicherlich auch in Stahlrecycling-Anlagen
Verwendung finden.  

Im Kern geht es stets um die optimale Verwertung
von Informationen: Erkennung von Qualitäten mit-
tels Röntgen, Bilderkennung und künstlicher Intel-
ligenz sowie bessere Verbindungen in den Liefer-
und Nachfrageketten). Je effektiver die neuen Tech-
nologien genutzt und transformiert werden, desto
effizienter werden die damit verbundenen Prozesse.

Anzeige

Grafik nach: Worldsteel

Foto: BDSV



UNTERNEHMERVERBAND REGIONAL [unternehmen!]2_201816

Die Herausforderungen für die
hiesigen Unternehmen sind

groß: „Fachkräfte müssen in eine
ländliche Region gelockt werden, die
nicht jeden Komfort einer Großstadt
bietet. In einigen Berufen wie Inge-
nieure, Pflegekräfte oder IT-Fach-
leute ist der Markt leergefegt. Die
kleinen und mittelständischen Unter-
nehmen warten nicht mit großen
Marken, bekannten Produkten oder
angesagter Start-up-Mentalität auf“,
lautete die Bestandsaufnahme von
Jürgen Paschold, Verbandsingenieur
beim Unternehmerverband. 

Dieser hatte Ende Mai das 12. Bo-
cholter Personalforum organisiert; 50
Geschäftsführer, Personalleiter und
Führungskräfte diskutierten rund um
das Thema „Generation Y, 60+ oder
digital – Fachkräfte sichern“. Ideen,
Impulse und Wissenswertes, um
quer durch alle Generationen Fach-
kräfte zu gewinnen, lieferte die ganz-

tägige Veranstaltung, bei der sechs
Referenten die unterschiedlichen
Zielgruppen beleuchteten. Wie be-
geistert man Jugendliche, die sich
aus mehreren Angeboten eine Aus-
bildungsstelle aussuchen können,
genau für sein Unternehmen? Wie
gestaltet man die Arbeitsbedingun-
gen in einer digitalisierten Zeit? Wie
motiviert man ältere Mitarbeiter, be-
weglich im Kopf – Stichwort: Wis-
sen teilen – und in den Beinen –
Stichwort fit im Alter – zu bleiben? 

Wertschätzende Firmenkultur
ist das A und O

Jennifer Middelkamp, Pressespre-
cherin des Unternehmerverbandes,
moderierte das Forum und stellte
fest: „Familienfreundlichkeit, Be-
triebliches Gesundheitsmanagement,
eine wertschätzende Firmenkultur –
das alles ist nicht mehr nice-to-have,
sondern das alles sind handfeste und

wirksame Argumente, um Fachkräfte
von sich zu überzeugen.“

GenY will reale Vorbilder,
etwa die Azubis selbst

Los ging es bei der Generation Y: Die
heutigen Mitt-Zwanziger wollen
schnell selbst Ideen in flachen Hie-
rarchien umsetzen und zugleich Zeit
für die Familie haben. „Die besten
und realen Vorbilder, um z. B. für
einen Beruf im Maschinenbau zu
werben, sind die eigenen Azubis. Sie
holen mögliche Nachwuchskräfte am
besten aus ihrer Lebenswelt ab“, riet
Armin Skladny vom Institut der
Deutschen Wirtschaft. Nach einem
Best-Practise-Beispiel – die TARGO-
BANK ist für ihre Familienfreund-
lichkeit und das betriebliche Gesund-
heitsmanagement mehrfach preis-
gekrönt – und einem Ausflug zum
Umgang mit Kommentaren auf Face-
book & Co. ging es um die Genera-

tion digital. Referent Horst Pütz von
SichtWeise in Köln verglich deren Ar-
beitsweise mit dem Wassersport:
„Wir haben keine Achter-Ruderboote
mehr, die auf Kommando das Gleiche
tun. Wir haben Rafting-Boote, bei
denen jeder autark entscheidet, was
er, im Vertrauen auf das Team, für das
Gelingen tut.“ Pütz stellte agile Me-
thoden vor und zeigte experimentell,
dass es dabei auf Spaß und schnelle
Ergebnisse ankommt, nicht auf De-
tailplanung und Null-Fehler-Toleranz.

Der Nachmittag des Personalforums
drehte sich um die Generation 60+.
Nach zwei Praxisbeispielen für
einen organisierten Wissenstransfer
gab eine prominente Rednerin einen
inspirierenden Ausblick auf unsere
Welt, in der mehr und mehr über
100-Jährige leben. Margaret Heckel,
bekannt aus Funk und Fernsehen z.
B. mit ihrem Buch „Aus Erfahrung
gut. Wie die Älteren die Arbeitswelt
erneuern“, sagte: „Es kommt nicht
auf Geld, Posten oder Dienstwagen

an. Entscheidend sind Wertschät-
zung, Autonomie und Flexibilität.“
Heckel brachte als Beispiel den Au-
tomobilhersteller, dessen Mitarbeiter
mit ihren Ideen das Arbeitsumfeld,
z. B. mit einem federnden Holzbo-
den, aktiv verbessern können. 

Jennifer Middelkamp

50 Teilnehmer beim 12. Bocholter Personalforum 
„Generation Y, 60+ oder digital“

Fachkräfte locken – aber wie?

Referenten und Organisatoren des 12. Bocholter Personalforums. Im Bild (oben 2. v. l.) Verbandsingenieur Jürgen Paschold und
(Mitte links) Moderatorin Jennifer Middelkamp vom Unternehmerverband. (Foto: Eisenkrein)

Menschen, Stadtteile und verant-
wortliche Planungsstellen zu-

sammenbringen, um durch eine solche
urbane Partizipation eine Stadt als Le-
bensraum zu gestalten – das ist das
Ziel des Wettbewerbs Zukunftsstadt
2030+. „Bocholt hat – und das ist be-
merkenswert – die Chance, auch die
dritte Stufe dieses Wettbewerbs zu er-
reichen und damit siebenstellige Sum-
men für die Stadtentwicklung zu er-
halten“, erläuterte Professor Dr. Hans
J. Lietzmann von der Bergischen Uni-
versität Wuppertal beim jüngsten
Business Break. Dazu hatten Unter-
nehmerverband und Wirtschaftsförde-
rung Bocholt Ende Mai eingeladen;
die gut 60 Unternehmer und Ge-
schäftsleute diskutierten über die
Pläne sowie die künftige hausärztliche
Versorgung. „Damit Bocholt für Fach-
kräfte attraktiv bleibt, müssen wir Vi-
sionen entwickeln, müssen wir unsere
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen
immer wieder auf den Prüfstand stel-
len“, hob Jürgen Paschold vom Unter-
nehmerverband hervor.

Als eine von 52 Kommunen nimmt
Bocholt seit 2015 am Wettbewerb

„Zukunftsstadt 2030+“ des Bundes-
ministeriums für Bildung und For-
schung teil. Dabei diskutierten bereits
80 zufällig ausgewählte Bocholter
Bürger sowie Vertreter von Interes-
sengruppen, z. B. engagierte sich hier
auch der Unternehmerverband, in
Gruppen über lokale Themen. Ein
100-seitiges Bürgergutachten ent-

stand, das die Stärken und Potenziale
der Stadt aufzeigt. Lietzmann: „Bo-
cholt ist als Fahrradstadt und mit sei-
nen heimatverbundenen Bürgern sehr
lebenswert. Auch ist diese Stadt ein
starker Wirtschafts- und Bildungs-
standort.“ Als vorbildlich werden
auch das Städtebauprojekt kubaai
oder die Junge Uni wahrgenommen.
„Wünschenswert wäre eine Art Zu-
kunftsbüro, das als ständige Anlauf-
stelle für Fragen, z. B. zur digitalen
Infrastruktur, dient.“ Weitere Ideen
aus dem Bürgergutachten sind ver-
netzte Bildung, grenzüberschreitende
Kontakte und eine verkehrsberuhigte
Innenstadt.

Ärztenetzwerk als 
Leader-Projekt gefördert

Sich besser zu vernetzen und langfris-
tiger zu planen – darum ging es auch
beim zweiten Kurzvortrag des Busi-
ness Breaks. Nicht nur die hausärztli-
che Versorgung in Bocholt, Rhede
und Isselburg ist mit 85 Prozent nicht
ideal, machte Dr. Michael Adam

deutlich: „Es ticken zwei Zeitbom-
ben: 13 der 56 hiesigen Hausärzte
sind über 65 Jahre alt. Und auch die
Patienten werden älter, sodass der
Aufwand für Versorgung und Pflege
steigt.“ Deshalb wurde das Ärztenetz-
werk BOHRIS gegründet, das inzwi-
schen als Leader-Projekt finanziell
sowie organisatorisch von der Stadt
mitgetragen wird. „Es ist einmalig in
Westfalen-Lippe und vielleicht sogar
bundesweit, dass eine Stadt so ein
Projekt gemeinsam mit Ärzten an-
packt“, zeigte sich Dr. Michael Adam
optimistisch, dass gemeinsame An-
strengungen die ärztliche Versorgung
künftig sicherstellen werden. Im
Fokus von BOHRIS stehen junge
Fachkräfte, die auf Jobmessen und
Kongressen erreicht werden, außer-
dem setzt man auf zugewanderte
Ärzte und die Weiterbildung medizi-
nischen Personals, was zur Entlastung
der vorhandenen Ärzte führen soll.

Jennifer Middelkamp

Unternehmer diskutierten über den Wettbewerb Zukunftsstadt 2030+ und „BOHRIS“

Vision entwickeln, um attraktiv zu bleiben

Wie kann man sich in Bocholt besser vernetzen – dazu diskutierten mit Unternehmern (von links) Professor Dr. Hans J. Lietz-
mann (Bergische Universität), Simon Koller (Wirtschaftsförderung Bocholt), Dr. Michael Adam (Ärztenetzwerk BOHRIS) und
Jürgen Paschold (Unternehmerverband). (Foto: Middelkamp)

➤ www.idpf.eu

➤ www.bocholt.de/bohris

Der Wert einer starken Marke Münsterland

Ebenfalls um ein regionales und standortpolitisches Thema
ging es beim ersten Unternehmerfrühstück des Jahres. Dabei
referierte Bocholts ehemaliger Bürgermeister und Vorstand
des Münsterland e.V., Klaus Ehling. Er informierte die 70 Ver-
treter der hiesigen Wirtschaft über den aktuellen Stand zum
Markenbildungsprozess des Münsterlandes. Als vorläufiges Er-
gebnis hielt Ehling fest, dass das Münsterland eine Mischung
aus Land und Urbanität ist. „Wenn man das gesamte Müns-
terland in einem Wort zusammenfassen müsste, dann wäre es
souverän.“ Mit diesem Wort soll das Münsterland künftig as-
soziiert werden, wobei Ehling betonte, nicht im wörtlichen
Sinne z. B. als Teil eines Slogans. Im Anschluss an den Haupt-
vortrag stellte Hans-Karl Eder die „Junge Uni Bocholt“ vor.
(Foto: Wirtschaftsförderung Bocholt)

Rund 60 Gäste aus China waren im
April im HAUS DER UNTER-

NEHMER zu Gast: Eine Delegation
aus der „Xuzhou Economic and
Technological Development Zone
(XEDZ)“ – eine wirtschaftliche und
technologische Entwicklungszone
im östlichen Teil der Stadt Xuzhou –
war zu einer Wirtschaftskonferenz
ins HAUS DER UNTERNEHMER
gekommen. Organisiert wurde die
Wirtschaftskonferenz von der Chi-
CoDu GmbH in Kooperation mit der
Duisburger Werbeagentur ROOTS
48 GmbH. Die ChiCoDu GmbH hat
sich auf die Geschäftsanbahnung
zwischen chinesischen und deut-
schen Unternehmen und Investoren
spezialisiert.

Duisburg als Tor 
nach Westeuropa

Der Unternehmerverband nutzte die
Gelegenheit, bei den Gästen aus
China für Investitionen in Duisburg
zu werben. Martin Jonetzko, stell-
vertretender Hauptgeschäftsführer
des Unternehmerverbandes, infor-

mierte die Gäste in seiner Begrü-
ßung über die Arbeit des Unterneh-
merverbandes und die Stadt Duis-
burg. „Duisburg wird mehr und
mehr für China das Tor nach West-
europa. In Duisburg beginnt die neue
Seidenstraße nach China bzw. aus
chinesischer Sicht endet sie hier.
Deswegen ist Duisburg so interes-
sant für chinesische Investitionen.“
Jonetzko zeigte sich am Ende mit
dem Verlauf der Konferenz sehr zu-
frieden, ebenso wie Marco Pfoten-
hauer, Managing Partner der Chi-
CoDu GmbH und Inhaber von
ROOTS 48: „Wir können viel von-
einander lernen, Voraussetzung dafür
ist, dass man die Zusammenarbeit
kooperativ und partnerschaftlich ge-
staltet. Dafür haben wir heute eine
gute Grundlage geschaffen.“ Dele-
gationsleiter Lei Dia, stellvertreten-
der Direktor der XEDZ, pflichtete
den beiden bei: „Das war die beste
Wirtschaftskonferenz, die wir je hat-
ten. Wir möchten im nächsten Jahr
an gleicher Stelle an diesen Erfolg
anknüpfen.“

Geraldine Klan

Chinesische Delegation im
HAUS DER UNTERNEHMER

Über die Tätigkeitsbereiche von Verbandsjuristen mit dem
Schwerpunkt der arbeitsrechtlichen Beratung und Vertretung
informierten sich Studierende mit dem Schwerpunkt Arbeits-
recht der Ruhr-Universität Bochum im HAUS DER UNTERNEH-
MER. Begleitet wurden sie von Prof. Dr. Claudia Schubert, Lehr-
stuhl für Bürgerliches Recht, Arbeitsrecht, Handels- und
Gesellschaftsrecht. Martin Jonetzko, stellvertretender Hauptgeschäftsführer des Unternehmerverbandes (im Bild 3.v.r.), erläuterte Funktion und Aufgaben von Arbeitgeberverbänden und Einordnung
des Duisburger Unternehmerverbandes in das große Gefüge der Arbeitgeberorganisationen. Die Verbandsjuristen Heike Zeitel (rechts im Bild) und Erhan Köse (2.v.r.) informierten die Studenten
über die Arbeit des Unternehmerverbandes im Allgemeinen und den Schwerpunkt Arbeits- und Tarifrecht. Von der Möglichkeit zu Nachfragen und Diskussion wurde reger Gebrauch gemacht. „Es
war für uns alle ein interessanter Austausch. Es kommt darauf an, dass hochqualifizierte Fachkräfte – das trifft auch auf Juristen zu – in der Region bleiben; dabei hilft ein enger Kontakt zu den Uni-
versitäten und Hochschulen“, fasst Martin Jonetzko zusammen. „Darüber hinaus möchten wir beim juristischen Nachwuchs für den Beruf des Verbandsjuristen werben.“ (Foto: Klan)

Im Gespräch mit Studierenden des Arbeitsrechts

Unternehmerverband wirbt für 
Investitionen in der Region

Zusammenarbeit vereinbart (v. l.): Martin Jonetzko, Lei Dia und Marco Pfoten-
hauer. (Foto: ROOTS 48)

➤ www.unternehmer-
verband.org/bocholt



Der Marketing Club Ruhr hat bei
einer Galaveranstaltung die Ta-

cken 2018 vor rund 200 Gästen aus
Stadtgesellschaft, Wirtschaft, Politik
und Kultur im neuen Foyer der Messe
Essen verliehen. Der Name Tacken
leitet sich aus dem Ruhrdeutschen ab
und beschreibt das alte Zehn-Pfennig-
Stück. Aber der Begriff bedeutet noch
mehr: Tacken steht für das entschei-
dende Bisschen, das Produkte und
Unternehmen von anderen abhebt.

Mentoren beraten Start-ups

Mit dem Unternehmens-Tacken für
ihr Startup-Projekt „Starbuzz“ wurde
die Mülheim & Business GmbH
Wirtschaftsförderung ausgezeichnet,
die damit die beste Marketingleistung
von kleinen, mittelständischen und
großen Unternehmen lieferte. „Star-
buzz“ ist ein unabhängiger Accelera-
tor. In einem intensiven Programm
bringt „Starbuzz“ etablierte Persön-
lichkeiten und Unternehmen aus Han-
del, Industrie und Logistik mit
Startup-Unternehmen zusammen.
Zudem werden intensive Beratungen

mit erfahrenen Mentoren angeboten,
sowie Zugänge zu Beteiligungskapi-
tal geschaffen. Dieses neue Konzept
überzeugte den Marketing Club Ruhr
e.V., dessen Präsident Hans Piechat-
zek sagte: „Besonders freut mich,
dass wir in diesem Jahr mit der Mül-
heim & Business GmbH Wirtschafts-
förderung wieder einen Preisträger
auszeichnen dürfen, der unseren An-
spruch als Marketing Club für die
gesamte Metropole Ruhr über die Es-
sener Stadtgrenzen hinaus unter-
streicht.“

Der Tacken wurde in drei Kategorien
verliehen. Neben der M+B erhielt die
giw Gesellschaft für Informationen
aus der und für die Wirtschaft mbH
den Agentur-Tacken für die beste
Leistung einer Agentur aus der Re-
gion; den Gründer-Tacken erhielt
LOOKABE für die beste Leistung
eines Startup-Unternehmens. Zum
„Kopf des Jahres“ wurde die Kinobe-
treiberin Marianne Menze gekürt.

Lena Bongartz
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Marketing Club Ruhr e.V. zeichnet
Mülheim & Business aus

Ein „Tacken“ 
für Starbuzz

G rößter Ausbilder in Deutsch-
land, umsatzstärkste Super-

marktkette in Deutschland, eigene
Fleischwerke, Blumenkontor, Wein-
kellerei und sogar eine eigene Bank –
die rund 4.000 selbstständigen Kauf-
leute, die im EDEKA-Verbund in
ganz Deutschland 7.000 EDEKA-
Märkte betreiben, sind eine echte
Wirtschaftskraft. „Wir sind aber kein
Konzern und keine Franchisenehmer.
Wir sind echte Mittelständler - und
die machen doch das Rückgrat der lo-
kalen Wirtschaft aus“, betonte Dr. Il-
selore Paschmann. Die Geschäftsfüh-
rerin der EDEKA-Märkte Paschmann
GmbH & Co. KG, die insgesamt acht
Einkaufsmärkte an Rhein und Ruhr
betreibt, lud gemeinsam mit ihrem
Mann Heinz-Wilhelm und Sohn Falk
60 Unternehmer in die Kochschule
„Essthetik KOCHT“ zum Business
Break von Unternehmerverband und
Mülheim & Business GmbH ein.

Karrieremodell: Ehemalige
Azubis werden später Filialleiter

Insbesondere der Nachwuchs liegt der
Kaufleute-Familie am Herzen; 100
der 600 Mitarbeiter befinden sich
noch in der Ausbildung. „Unter ihnen
sind immer künftige Filialleiter, die

wir selbst ausbilden und fördern wol-
len“, berichtet die Geschäftsführerin.
Um sie und auch die anderen Mitar-
beiter besonders auszubilden und zu
schulen, gibt es beim Mülheimer
EDEKA an der Bülowstraße eine
neue, eigene Kochschule. In der
Kochschule „Essthetik KOCHT“ ler-
nen sie mit dem eigens eingestellten
Chefkoch Dennis Frey, wie die Pro-
dukte zubereitet werden können. „Die
Kunden versiert zu beraten und eine
angenehme Atmosphäre beim Ein-
kaufen zu schaffen, ist unsere Kern-
kompetenz“, betont Falk W. Pa-
schmann, Juniorchef des Familien-
unternehmens. So setze man sich im
Konkurrenzkampf der Supermärkte
ab. Zudem orientiere man sich an den
verschiedenen Standorten stark an
den jeweils lokalen Bedürfnissen: „In
Düsseldorf, in Oberhausen und bald
in unserem neuen Markt in Duisburg-
Hochheide ist der Kundenbedarf sehr
unterschiedlich. Darauf gehen wir
spezifisch ein.“

Mit Fachwissen und Atmosphäre
von Discountern absetzen

Mit der Kochschule „Essthetik
KOCHT“, die mit Restaurant und
Seminarraum auch öffentlich für

Kurse und Veranstaltungen gebucht
werden kann, grenzt sich EDEKA
Paschmann auch von der Konkur-
renz ab. „Im Discounter gibt es
heute ebenfalls Markenprodukte
und die Einkaufsatmosphäre wird
verschönert; zudem wächst der On-
line-Handel für Lebensmittel“, gibt
Dr. Ilselore Paschmann Einblick in
die bedeutenden Veränderungen
ihrer Branche. Einst hatte ihr Mann
Heinz-Wilhelm 1960 einen Tante-
Emma-Laden mit 45 Quadratmeter
übernommen; heute haben die neun
Märkte eine Gesamtfläche von
16.000 Quadratmetern und mehr als
20.000 Kunden am Tag. Mit weite-
ren Veränderungen, die von außen
auf die Mittelständler zukommen,
kann Juniorchef Falk Paschmann
gar nicht leben. „Uns lähmen Regu-
larien, Dokumentationspflichten
und steigende Kontrollen. Man
macht sich ja kein Bild davon, wel-
chen Aufwand allein die neuen Da-
tenschutz-Gesetze für unsere Super-
märkte mit sich bringen!“ Dabei
stehe bei den Kaufleuten doch das
Wohl des Kunden an erster Stelle,
„aber die Gesetzgebung zwingt uns
leider zunehmend, uns mit anderen
Dingen zu beschäftigen“, kritisiert
Paschmann.

Grund zum Lob hingegen gab für
Hanns-Peter Windfeder, Vorsitzen-
der des Mülheimer Unternehmerver-
bandes, nicht nur das „Wahnsinns-
büfett“, das Koch Frey zu nacht-
schlafender Stunde vorbereitet hatte:
„Sie verkörpern vorbildlich die
guten Kaufmannstugenden, sie zei-

gen Verantwortungsgefühl für den
Nachwuchs und für den Standort,
und sie sorgen dafür, dass der hie-
sige Mittelstand die Anerkennung
erfährt, die ihm gebührt.“ Zudem
zeige die Unternehmerfamilie, wie
ein gelebter Generationenwechsel
funktionieren kann – ein Thema, das

der Verband bei seiner nächsten Mit-
gliederversammlung im Frühsom-
mer in den Mittelpunkt stellt. 

Jennifer Middelkamp

➤ www.essthetik-
kochschule.de

Kulinarisches Unternehmerfrühstück bei der Kochschule „Essthetik KOCHT“ in Mülheim an der Ruhr

Kaufmannstugenden an die nächste Generation weitergeben

Wenn Kita und Schule in den Fe-
rien schließen, nehmen Mitar-

beiter und Geschäftsleitungen hiesi-
ger Unternehmen in der Regel in
Sachen Urlaubsplanung Rücksicht
auf Eltern, die schulpflichtige Kinder
haben. „Manche Arbeitgeber bieten
zudem eine betriebliche Ferienbetreu-
ung an, Kinder können tageweise mit
in den Betrieb genommen werden
oder Arbeit kann von zu Hause aus er-
ledigt werden“, zählt Hinrich Köpcke,
stellv. Leiter des Jugendamtes Duis-
burg, auf. In vielen hiesigen Unter-
nehmen seien solche familienfreund-
lichen Maßnahmen selbstverständlich,
man rede aber nicht groß darüber.
„Dabei können Firmen – werden alle
Maßnahmen mal im Detail zusam-
mengetragen – selbstbewusst mit
einer familienorientierten Unterneh-
menskultur auftreten und so Fach-
und Führungskräfte für sich begeis-
tern.“

Dieses Resümee zog das „Bündnis für
Familie Duisburg“ im Frühjahr im
HAUS DER UNTERNEHMER, in
dem 20 Bündnispartner zusammenka-

men. Neben Hinrich Köpcke berich-
teten Judith Hemeier von der Nieder-
rheinischen IHK und Jennifer Mid-
delkamp vom Unternehmerverband.
Die Drei bilden die Jury für die Aus-
zeichnung „Familienfreundliches Un-
ternehmen Duisburg“ und besuchten
alle Bewerber. „Bei vielen Gesprä-
chen kam zutage, dass gerade erst un-
sere Auszeichnung dazu bewegt hat,
die gelebte Familienfreundlichkeit
auch nach außen zu tragen. Das sollte
auch andere Duisburger Unternehmen
zu einer Bewerbung ermuntern“, fin-
det Middelkamp. Auch in diesem Jahr
wird das Bündnis wieder familien-
freundliche Unternehmen auszeich-
nen, der Bewerbungsschluss ist am
31. August 2018.

Bis zum 31. August 2018 für
die Auszeichnung bewerben

Neben der Auszeichnung wird es
auch in diesem Jahr zwei „Netzwerk-
Frühstücke Familienfreundlichkeit“
geben (s. untenstehender Bericht).
„Dazu lädt das Bündnis Unternehmen
ein, die an Familienfreundlichkeit In-

teresse haben, hier bereits vorbildlich
agieren oder neue Ideen für ihren Be-
trieb suchen“, erläutert Hemeier.

Bündnis wurde 2014 gegründet

Das „Bündnis für Familie“ wurde
2014 auf Initiative des Unternehmer-
verbandes und der Niederrheinischen
IHK von der Stadt Duisburg gegrün-
det. Neben den drei Initiatoren enga-
gieren sich von Beginn an die Wirt-

schaftsjunioren Duisburg e. V., der
DGB Deutscher Gewerkschaftsbund
Region Niederrhein, die Arbeitsge-
meinschaft der Verbände der Freien
Wohlfahrtspflege in Duisburg, das
Jobcenter Duisburg und die Agentur
für Arbeit Duisburg. 

Jennifer Middelkamp

➤ www.duisburg.de/familien-
freundlichesunternehmen

„Bündnis für Familie“ stellt Jahresprogramm vor / 
Familienfreundliche Unternehmen gesucht

Selbstbewusst mit individueller
Familienfreundlichkeit auftreten

Die Kaufleute-Familie Paschmann, (von rechts) Falk, Heinz-Wilhelm und Dr. Ilselore, lud 60 Unternehmer in ihre neue
Kochschule „Essthetik KOCHT“ ein. Organisiert wurde das Unternehmerfrühstück von Unternehmerverband, im Bild
Geschäftsführerin Kerstin Einert-Pieper und der Vorsitzende Hanns-Peter Windfeder, sowie von Mülheim & Business
mit Geschäftsführer Jürgen Schnitzmeier. (Foto: Middelkamp)

Die Partner des „Bündnisses für Familie“ trafen sich nun im HAUS DER UNTER-
NEHMER, um neue Ideen für mehr Familienfreundlichkeit in Duisburg zu ent-
wickeln. (Foto: Marquardt)

Unternehmen können alleine nicht
erfolgreich sein, sie sind auf Ko-

operationen angewiesen, auf ihr Um-
feld, auf ihre Stadt, diese Region.“
Peter Sticksel, Direktor Personal bei
der Franz Haniel & Cie. GmbH in
Duisburg, warb vor den rund 30 Un-
ternehmern und Personalexperten, die
zum 3. Netzwerk-Frühstück Familien-
freundlichkeit im Mai in das 1756 in
Duisburg gegründete Familienunter-
nehmen kamen, genau für solche Tref-
fen. „Anders als früher fragen mich
heute Bewerber zunehmend, welche
Chancen Kinder in dieser Stadt haben,
wie man hier wohnen und leben kann.“
Deshalb, so Sticksel, sei die Koopera-
tion aller Partner, wie beim Bündnis
für Familie vorgelebt, so wichtig.

Das Netzwerkfrühstück ist eine Initia-
tive des Lokalen Bündnisses für
Familie, das die Stadt Duisburg, die
Niederrheinische IHK und der Unter-
nehmerverband gemeinsam mit wei-
teren Partnern organisieren. Ziel ist es,
familienfreundliche Unternehmen in
Duisburg sichtbar zu machen und die-
sen eine Plattform zu bieten, sich un-
tereinander auszutauschen sowie mit-
und voneinander zu lernen. „Sie sind
ein im doppelten Wortsinn ausge-
zeichnetes, familienfreundliches Un-
ternehmen“, betonte dann auch Hin-
rich Köpcke, Leiter des Jugendamtes
der Stadt. Denn nicht nur die vorge-
stellten Maßnahmen beeindruckten
die Teilnehmer; 2015 hatte das Bünd-
nis für Familie Haniel als „Familien-

freundliches Unternehmen Duisburg“
ausgezeichnet.

Große Mitarbeiterorientierung

Das Family Equity-Unternehmen mit
seinen rund 200 Mitarbeitern am
Standort Duisburg hat ein umfassen-
des und innovatives Konzept, das
Martina Tinnefeld, Referentin Perso-
nalbetreuung, vorstellte: „Unsere
familienfreundlichen Maßnahmen
reichen von freiwilligen Sozialleis-
tungen über flexible Arbeitszeiten und
Notfall-Betreuungsangeboten bis hin
zur Gesundheitsförderung.“ Beispiel-
haft stellte sie z. B. heraus, dass Mit-
arbeiter nicht nur Fortbildungen wäh-
rend der Arbeitszeit machen können,

sondern auch kurzfristig z. B. zur
Pflege der Eltern frei bekommen oder
sich sozial z. B. in der Schule der Kin-
der engagieren können. „Unser exter-
ner Familienservice wird auch gut ge-
nutzt, etwa um Ferienangebote oder
Au-pairs zu organisieren oder sich
anonym bei persönlichen Problemen,

wie Sucht oder Geld, beraten zu las-
sen.“ Alle Maßnahmen drehen sich
bei Haniel, so das Resümee von Peter
Sticksel, um den Faktor Mensch: „Die
sehr große Mitarbeiterorientierung hat
Haniel in seiner DNA verinnerlicht.“ 
Im Anschluss an die Vorträge erkun-
deten die Teilnehmer das „Social Im-

pact Lab“. Hier ist Haniel einer der
wichtigsten Förderpartner; unterstützt
werden sozial-innovative Gründer in
der Start- und Gründungsphase.

Jennifer Middelkamp

➤ www.duisburg.de/famili-
enfreundlichesunternehmen

„Bündnis für Familie“ lud zu Haniel ein, um voneinander zu lernen

Kooperationen führen zu einer familienfreundlichen Stadt

Unternehmer, Personalexperten und die Partner des „Bündnisses für Familie Duisburg“ diskutierten bei der Franz Haniel &
Cie. GmbH über familienfreundliche Betriebe. Martina Tinnefeld (1. Reihe, 2. von links), Referentin Personalbetreuung bei
Haniel, stellte entsprechend Maßnahmen ihres Unternehmens vor. (Foto: Haniel)
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Getriebe für Windräder, Kompo-
nenten für effiziente Motoren,

Maschinen mit digitaler Steuerung –
solche Produkte, die das Siegel
„Made in Germany“ tragen, werden
an Rhein und Ruhr hergestellt.
Dafür benötigen die Unternehmen
der Metall- und Elektroindustrie
Fachkräfte, die sie selbst ausbilden.
„Wer bei ‚Made in Germany‘ mit-
machen möchte, kann sich in unse-
rem InfoTruck über technische Aus-
bildungsberufe und in den Betrieben
selbst über die Chancen informie-
ren“, wandte sich Wolfgang
Schmitz, Hauptgeschäftsführer des
Unternehmerverbandes, an Schüle-

rinnen und Schüler in der Berufsori-
entierung. 

Der Unternehmerverband Metall
Ruhr-Niederrhein schickte den In-
foTruck im Frühjahr wieder auf
Firmen- und Schulhöfe seines Ver-
bandsgebietes. Der Unternehmer-
verband bot so Schülerinnen und
Schülern an Rhein und Ruhr die
Gelegenheit, praxisnah die Berufe
in der Metall- und Elektroindustrie
vor Ort kennen zu lernen. Insge-
samt machte er 25 Tage in acht
Städten Station. Für die Schülerin-
nen und Schüler ist diese Erkun-
dung gleichzeitig eine so genannte

„Berufsfelderkundung“ im Rahmen
des Übergangssystems Schule –
Beruf NRW „Kein Abschluss ohne
Anschluss“, kurz: KAoA.

Eine Frage stellen die Schülerinnen
und Schüler im InfoTruck immer:
Was verdient man denn als Azubi in
den Unternehmen? „Die Azubi-Ver-
gütung ist höher als in vielen ande-
ren Berufen und steigt von Jahr zu
Jahr; das Durchschnittsgehalt nach
der Ausbildung als Facharbeiter
liegt bei rund 43.500 Euro je nach
Arbeitsaufgabe“, erläuterte Ver-
bandsingenieur Jürgen Paschold.
Neben den überdurchschnittlichen
Verdienstmöglichkeiten in der Me-
tall- und Elektroindustrie stellte er
auch die guten Bedingungen heraus:
flexible Arbeitszeiten bei einer 35
Stunden-Woche, Aufstiegsmöglich-
keiten zum Meister oder Techniker
und spannende Auslandseinsätze. 

Zukunftschancen 
vorstellen

Um die aussichtsreichen Perspekti-
ven vor Ort deutlich zu machen,
stellte der Unternehmerverband in
seinem InfoTruck insgesamt 686
Plätze zur Verfügung. Die meisten

Schülerinnen und Schüler waren
Achtklässler, für die die Aktion eine
„Berufsfelderkundung“ war. 

Für alle Schülerinnen und Schüler
gliederte sich der Vormittag rund um
die Berufsorientierung in InfoTruck-
Erkundung und Firmenrundgang,
bei dem elf Firmen (s. Kasten) ihre
Ausbildungsberufe, Werkstätten und
Zukunftschancen vorstellten. „So
lernen die Schülerinnen und Schüler
die Berufe von A wie Anlagenme-
chaniker bis Z wie Zerspanungsme-
chaniker nicht nur im InfoTruck
kennen, sondern erleben vor Ort den
Berufsalltag live in der Produktion“,
so Hauptgeschäftsführer Wolfgang
Schmitz. Zu- dem kommen sie auch
mit den Azubis ins Gespräch, die auf

Augenhöhe von ihren Erfahrungen
berichten.

Technische Berufe durch Anfas-
sen und 3D-Animationen erleben

Im InfoTruck konnten die Schüle-
rinnen und Schüler auf zwei Etagen
mit 80 Quadratmetern Präsentati-
onsfläche die Berufe der Branche
kennenlernen – in Bild, Text, Ton
und mit computergesteuerten, lau-
fenden Maschinen, wenn auch in
Miniatur. Dabei kommen modernste
Medien und zum Beispiel eine 3D-
Animation zum Einsatz. Am aller-
wichtigsten ist den Organisatoren
aber, dass die Berufe durch „Anfas-
sen und Selbermachen“ konkret er-
lebt werden. Wie kann ein Aufzug

gesteuert werden? Wozu dienen
Wechselschalter? Und wie muss
eine computergesteuerte CNC-Fräse
programmiert werden? Die einzel-
nen Lern- und Erlebnisstationen
sind zu diesem Zweck wie typische
Arbeitsplätze in der Metall- und
Elektroindustrie konzipiert.

Jennifer Middelkamp 
und Geraldine Klan

InfoTruck bot 686 Plätze für Schüler und deren
Berufsfelderkundungen und Berufsorientierung

Mitmachen beim Qualitäts-
anspruch „Made in Germany“

Der InfoTruck der Metall- und Elektroindustrie bietet praktische und multimediale Möglichkeiten, um technische Be-
rufe auszuprobieren und kennenzulernen: Beim Schalten von Elektroverbindungen hilft der stellvertretende Haupt-
geschäftsführer Martin Jonetzko (rechts), beim virtuellen Gang durch eine Fabrik am Touchtable Pressesprecherin
Jennifer Middelkamp (2. v. r.). (Fotos: Klan / Bongartz)

Elisabeth Schulte
0203 99367-125
schulte@unternehmerverband.org

Kontakt

• Clyde Bergemann GmbH in Wesel
• MAN Diesel & Turbo SE in Oberhausen
• Lenord, Bauer & Co. GmbH in Oberhausen 
• Grunewald GmbH in Bocholt
• PIERON GmbH in Bocholt
• PROBAT-Werke in Emmerich
• Siemens AG in Duisburg
• Standardkessel Baumgarte GmbH in Duisburg
• Siemens AG in Mülheim
• BENTELER Steel/Tube GmbH in Dinslaken
• Novoferm GmbH in Isselburg

11 Firmen in 8 Städten machten mit

Achtklässler der Konrad-Duden-Realschule in Wesel informierten sich bei der
Clyde Bergemann GmbH über die Ausbildungsberufe. (Foto: Klan)

„Gerne können die Schüler bei uns
auch ein freiwilliges bzw. ihr Pflicht-
praktikum absolvieren. Nur wer ein-
mal in eine Fertigung hineingeschaut
hat, weiß, ob er auch wirklich in die-
sem Bereich arbeiten möchte.“ 

Thorsten Rogmann 
Leiter Personal & Recht 

der Clyde Bergemann GmbH

Nach der Werksführung bei MAN Diesel & Turbo SE in Oberhausen erkundeten die
Schülerinnen und Schüler der Friedrich-Ebert-Realschule den InfoTruck. (Foto: Klan)

„Wir hoffen, mit der Aktion Nach-
wuchs hier in der Region zu finden.“

Thomas Wischermann, 
Ausbildungsleiter 

bei MAN Diesel & Turbo SE

Schülerinnen und Schüler der Israhel-van-Meckenem-Realschule arbeiteten mit
ihren Lehrern am großen Touchscreen-Bildschirm.  (Foto: Middelkamp)

„Schon in der Ausbildung kommen die
jungen Leute an unseren vollautomati-
schen und hochmodernen Maschinen
zum Einsatz. So schmutzig, wie vor vie-
len Jahren, macht man sich da nicht
mehr.“

Sven Pieron, 
Geschäftsführender Gesellschafter 

der PIERON GmbH

Emmericher Gesamtschülerinnen und -schüler lassen sich eine automatisierte Se-
rienproduktion erklären. Die Achtklässler durften den Roboter auch selbst bedie-
nen. (Foto: Middelkamp)

„Wir suchen Jugendliche, die eine
gute Auffassungsgabe, Teamfähigkeit
und Freude an Technik mitbringen.“ 

Jörg Gabriel,
Ausbildungsleiter 

der PROBAT-Werke von Gimborn 
Maschinenfabrik GmbH

Warfen gemeinsam einen Blick auf die Berufe der Metall- und Elektroindus-
trie: Schülerinnen und Schüler, Vertreter des Unternehmerverbandes und
Macher des InfoTrucks, der bei Siemens in Duisburg hielt. (Foto: Heidmeier)

„Schülerinnen und Schülern, die sich
für technische Zusammenhänge und
moderne Technologien interessieren,
bietet die Siemens AG spannende und
praxisnahe Ausbildungsmöglichkeiten
mit besten Zukunftsperspektiven.“

Silvana von der Weppen
Leiterin der Siemens Berufsbildung 

in Duisburg

High-Tech auf einem Duisburger Schulhof: Der InfoTruck der Metall- und Elektro-
industrie machte Station an der Gesamtschule Emschertal. (Foto: Heidmeier)

„Eine abgeschlossene Berufsausbil-
dung stellt eine solide Basis für eine be-
rufliche Karriere dar und eröffnet viele
Chancen. Wir unterstützen es, dass un-
sere Auszubildenden ihre gesammelten
Erfahrungen an die Schüler weiterge-
ben und ihnen so eine Orientierungs-
hilfe geben.“

Margit Malicki, 
Personalleiterin 

bei der Standardkessel Baumgarte GmbH

Blick in das Innere einer CNC-Fräse: Schülerinnen und Schüler der Städtischen
Realschule an der Mellinghofer Straße erkundeten den InfoTruck bei Siemens in
Mülheim. (Foto: Heidmeier)

„Uns ist es wichtig, bei den Schülern
die Neugier an technischen Berufen
zu wecken. Gerade auch Mädchen
haben oftmals falsche Vorstellungen.“ 

Holger Bentler, 
Leiter der Siemens 

Berufsbildung in NRW

Am überdimensionalen Touchscreen lernten Schüler der Ernst-Barlach-Ge-
samtschule in Dinslaken interaktiv Berufsbilder und -aufgaben in produzie-
renden Betrieben kennen. (Foto: Klan)

„Wir bieten eine Vielzahl an Ausbil-
dungsberufen und genügend Raum für
die eigene Weiterentwicklung in einem
international tätigen Konzern. Die Ge-
winnung und Weiterentwicklung unse-
rer Mitarbeiter ist der Schlüssel zu
unserem Erfolg.“ 

Thomas Koch, 
Leiter der Ausbildung

bei BENTELER Steel/Tube

Ihr eigenes Metallwerkstück bearbeiteten zwei Neuntklässlerinnen der Verbund-
schule Isselburg computergesteuert an einer Fräsmaschine im InfoTruck. (Foto:
Bongartz)

„Eine Duale Ausbildung ist ein sehr
guter Einstieg. Weitere Qualifizierung
über den zweiten Bildungsweg, also
etwa Meisterschule oder Studium, sind
natürlich nicht ausgeschlossen.“

Kai Busskamp, 
verantwortlich für die

gewerbliche Ausbildung 
bei der Novoferm GmbH
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Safety first – diese Devise gilt
immer mehr im Alltag: elektro-

nische Sicherheitssysteme im Auto,
Brandschutz, Sicherheitskleidung
und technische Assistenten aller Art
sollen Risiken minimieren. Mit In-
novationen rund ums das Thema Si-

cherheit beschäftigten sich über
mehrere Monate hinweg insgesamt
15 Schülerteams aus Bocholt, Bor-
ken und Wesel im Rahmen des
Wettbewerbs „Schüler macht
MI(N)T!“. Der Unternehmerver-
band unterstützt diesen Wettbewerb

in seiner bereits 13. Auflage; seit
2009 mit von der Partie sind die bei-
den Bocholter Firmen Grunewald
GmbH & Co. KG sowie der Weseler
Clyde Bergemann GmbH. „Die
Schüler entwickeln rund um das
Thema Sicherheit eine Idee, die me-
chanisch oder elektronisch funktio-
niert. So wecken wir Erfindergeist,
fördern unternehmerisches Denken
und stellen Kontakt zu hiesigen Un-
ternehmen her, die Nachwuchs-
kräfte im technischen Bereich su-
chen“, erläuterte Elisabeth Schulte,
die beim Unternehmerverband u.a.
für den Bereich Schule/Wirtschaft
verantwortlich ist.

Elf Ideen aus Bocholt 
und Borken

Die elf Teams aus Bocholt und Bor-
ken haben sich einiges einfallen las-
sen: spezielle Sensoren für die Feuer-
wehr, ein Sicherheits-Spanngurt, ein
intelligentes Brandlöschsystem, eine
innovative Tür, ein erweitertes Si-
cherheitssystem fürs Auto, eine
beheizbare Jacke, eine App für Ver-
kehrsteilnehmer, eine autonome
Drohne, Schutzmechanismen für
Häuser, ein Notfallsystem für Fahr-
radfahrer und Roboter „Charlie“. Zu
den teilnehmenden Schulen gehören
das Berufskolleg Borken mit zwei
Teams, das Borkener Gymnasium
Remigianum sowie das Mariengym-
nasium, das St. Georg-Gymnasium (3

Teams), das St. Josef-Gymnasium (2
Teams), die Gesamtschule und das
Euregio-Gymnasium aus Bocholt. 

Vier Teams aus Wesel

Eine Uhr mit Notruffunktion entwi-
ckelten sieben Neuntklässler des An-
dreas-Vesalius-Gymnasiums. Konkur-
renz machten ihnen das dreiköpfige
Team des Konrad-Duden-Gymnasi-
ums mit einem innovativen Schutz für
Kabel sowie vier Zehntklässler der Ge-
samtschule Am Lauerhaas. Letztere
hatten es sich zum Ziel gesetzt, Fahr-
räder sicherer fahren zu lassen. Das
fünfköpfige Team der Konrad-Duden-
Realschule kämpfte ebenfalls um einen
Platz auf dem Treppchen: Die Neunt-
klässler gehen mit Chipkarten gegen
Fahrraddiebstahl vor. 

Die beiden Firmen begleiteten die
Schüler bei ihren Tüftelarbeiten und
standen mit Rat und Tat zur Seite.
Wolfgang Overbeck, Ausbildungslei-
ter bei der Grunewald GmbH, und
Thorsten Rogmann, Leiter Personal

und Recht der Clyde Bergemann
GmbH, waren sich einig: „Wir wollen
den Schülern praxisnahe Einblicke in
die Technik ermöglichen. Ein Wettbe-
werb hat durch sein spielerisches
Konzept enormes Potenzial, bei den
Teilnehmern echte Begeisterung zu
wecken.“ Sie lobten die guten Ideen
der Schüler sowie die Fortschritte:
„Alle Schüler und die begleitenden
Lehrer sind hochmotiviert.“

Preisverleihung im Juni

Am 22. Juni – der Termin lag kurz nach
Druck dieser Ausgabe [unternehmen!]
– wurde es dann ernst, als die Teams
ihre Ideen präsentierten. Die Jury be-
stand aus Prof. Dr. Heike Beismann
von der Westfälischen Hochschule
(Fachbereich Maschinenbau), Dr.-Ing.
Wolfgang Brockerhoff, Fakultät für In-
genieurwissenschaften an der Univer-
sität Duisburg-Essen sowie Prof. Dr.
Karsten Nebe, (Fakultät Kommunika-
tion und Umwelt) und Prof. Dr. Peter
Kisters (Fachbereich Maschinenbau)
von der Hochschule Rhein-Waal. Zu

vergeben waren die Plätze eins bis drei
sowie ein Publikumspreis.

Der Unternehmerverband koordinierte
den Wettbewerb, der bereits zum 13.
Mal stattfand. Mit dem Wettbewerb
möchten die ausrichtenden mittelstän-
dischen Unternehmen Grunewald
GmbH & Co. KG aus Bocholt und die
Clyde Bergemann GmbH aus Wesel
gemeinsam mit dem Unternehmerver-
band potenziellen Nachwuchs für
Ausbildung und Studium in techni-
schen Berufen begeistern. Elisabeth
Schulte vom Unternehmerverband
lobt auch noch einmal ausdrücklich
das Engagement der teilnehmenden
Firmen: „So erhalten die jungen Leute
die einmalige Gelegenheit, Technik,
Projekt- und Zeitmanagement, Team-
arbeit wie auch die Firmen vor Ort mit
ihrer Ausbildung und ihren Mitarbei-
tern bzw. Berufen kennen zu lernen.“

Geraldine Klan

15 Teams aus Bocholt, Borken und Wesel tüfteln

Die Schüler des St. Georg Gymnasiums tauschten sich mit Azubis der Firma Grunewald GmbH & Co. KG zu ihrer Erfindung
aus. Sie programmierten die Steuerung für ihr intelligentes Brandlöschsystem. Grunewald-Ausbildungsleiter Wolfgang Over-
beck (von links) und Lehrer Dr. Alexander von Düsterlohe beraten sie dabei. (Foto: Middelkamp)

Schülerideen sorgen 
für mehr Sicherheit

Die Zahl der betrieblichen Aus-
bildungsplätze in NRW ist deut-

lich gestiegen, im März liegt sie bei
plus 4,6 Prozent. „Das ist ein starkes
Signal für ein gutes Ausbildungs-
jahr“, sagt Wolfgang Schmitz,
Hauptgeschäftsführer des Unterneh-
merverbandes. Wenn dieser Trend
in den nächsten Monaten anhielte,
wäre es der vierte Zuwachs inner-
halb von fünf Jahren. „Die Zahlen
beweisen den hohen Stellenwert der
Ausbildung und der Auszubilden-
den für die hiesigen Unternehmen.“

Anlass zur Sorge bereitet dem Un-
ternehmerverband jedoch, dass die
Bewerberzahl aktuell um rund drei
Prozent zurückgegangen ist. „Dies
verschärft das Problem, dass die
Stellen auf dem Ausbildungsmarkt
auch besetzt werden“, vermutet
Schmitz. Im Jahr 2017 war die Zahl
der unbesetzten Ausbildungsplätze
auf den höchsten Stand seit 20 Jah-
ren gestiegen. „Dadurch besteht die
Gefahr, dass Betriebe zwar ausbil-
den wollen, es aber mangels Bewer-
ber nicht können. Deshalb bieten sie

mittelfristig womöglich weniger
Plätze an oder ziehen sich ganz aus
der Ausbildung zurück“, befürchtet
der Hauptgeschäftsführer.

Reine Statistik täuscht

Deutschlandweit wird in Sachen
Ausbildung gerade der aktuelle Be-
rufsbildungsbericht des Bildungs-
ministeriums diskutiert. Demnach
wird mehr als jede vierte berufliche
Ausbildung in Deutschland abge-
brochen. Beim genauen Blick hin-

ter die reine Statistik relativiert
Hauptgeschäftsführer Wolfgang
Schmitz diese Zahl allerdings:
„Über die Hälfte der bundesweit
146.000 Vertragslösungen sind
keine endgültigen Ausbildungsab-
brüche. Die Azubis wechseln viel-
mehr den Ausbildungsbetrieb bzw.
den -beruf, verbleiben also weiter
im Qualifizierungsprozess als be-
rufliche Fachkräfte.“ Auch ein Ver-
gleich mit der Abbruchquote im
Hochschulbereich – sie liegt dort
bei 29 Prozent – rückt den Wert von

rund 12 Prozent bei der Ausbildung
in ein anderes Licht. Nicht zuletzt
sei gerade die gute Ausbildungs-
marktlage ein Auslöser: Bei einem
größeren Angebot wechseln junge
Menschen eher in ein anderes Aus-
bildungsverhältnis.

Berufsorientierung 
persönlicher gestalten

Trotzdem besteht laut Unterneh-
merverband Handlungsbedarf:
Damit Ausbildungsverhältnisse bis

zum Abschluss bestehen bleiben
und um überhaupt die vielen vor-
handenen Stellen zu besetzen,
nennt Schmitz die Schulen als
wichtigen Akteur. Von ihnen wün-
schen sich Jugendliche vor allem
eine gut strukturierte, breit aufge-
stellte und persönliche Berufsorien-
tierung.

Jennifer Middelkamp

➤ www.unternehmer-
verband.org/leistungen/
schulewirtschaft

Deutlich mehr Ausbildungsplätze sind ein starkes Signal
Berufsorientierung muss praxisorientierter werden, um Abbrüche zu vermeiden

Pressemeldungen, Newsletter,
Flyer und Broschüren, Internet-

auftritte, Social Media, Messen, Ver-
anstaltungen – in der Kommunikati-
onsabteilung des Unternehmer-
verbandes im HAUS DER UNTER-
NEHMER fallen eine Menge span-
nender Aufgaben an. Erstmals wer-
den deshalb für den Ausbildungsstart
am 1. September 2018 zwei Kauf-
leute für Marketingkommunikation
gesucht. „Wir suchen begeisterungs-
fähige und ideenreiche Bewerber, die
unsere Öffentlichkeitsarbeit mitge-
stalten möchten. Dabei ist Vielseitig-
keit gefragt – etwa die Freude am
Schreiben, Organisieren und Pla-
nen“, umreißt Regina Weiß-Ferne-
kes, Ausbildungsleiterin des Unter-
nehmerverbandes, das Profil.

Die Ausbildung junger Menschen hat
bei Unternehmerverband und HAUS
DER UNTERNEHMER GmbH gute
Tradition: Während früher haupt-
sächlich Rechtsanwalts- und Notar-
gehilfinnen ausgebildet wurden, sind
es heute Veranstaltungskaufleute
sowie Kaufleute für Büromanage-

ment. „Mit dem neuen Ausbildungs-
beruf ‚Kaufmann-/frau für Marke-
ting-kommunikation‘ reagieren wir
auf Veränderungen, die etwa Internet
und Soziale Netzwerke mit sich brin-
gen“, so Regina Weiß-Fernekes.
Denn auch auf Facebook, Twitter &
Co. sind die Arbeitgeberorganisation
und das Kongress- und Veranstal-
tungszentrum inzwischen unterwegs.
Neben dem Posten eigener Nachrich-
ten geht es ums Beobachten, Trends
ausfindig machen und Kommentare
beantworten. 

Eigene Fachkräfte sichern 
Qualität bei Veranstaltungen

Mit insgesamt zehn Auszubildenden
bietet das gut 50 Mitarbeiter starke
Haus im Vergleich zu anderen Be-
trieben dieser Größenordnung sehr
viele Ausbildungsplätze. „Das
Thema Ausbildung gehört zu den
größten Herausforderungen der Wirt-
schaft und ist damit eines der wich-
tigsten Themen des Unternehmerver-
bandes“, unterstreicht der Haupt-
geschäftsführer des Verbandes, Wolf-

gang Schmitz. Doch Schmitz sieht
auch die große Bedeutung der Aus-
bildung für die eigenen Nachwuchs-
gewinnung: „Wir bilden unsere
Fachkräfte von morgen aus und si-
chern die Qualität unseres Büro- und
Veranstaltungsmanagements dauer-
haft."

Jennifer Middelkamp

Neuer Ausbildungsberuf beim Unternehmerverband

Digital, gedruckt, gepostet

Regina Weiß-Fernekes

Die Große Koalition plant laut Ko-
alitionsvertrag, ab 2020 eine Min-

destvergütung für Lehrlinge einzufüh-
ren. Das stößt auf Arbeitgeberseite auf
Ablehnung, liegt aus Sicht des Unter-
nehmerverbandes doch ein ganz
grundlegendes Missverständnis vor,
wie dessen Hauptgeschäftsführer
Wolfgang Schmitz erläutert: „Die
Ausbildungsvergütung ist kein Lohn
und auch kein Gehalt.“ Vielmehr han-
dele es sich um einen Zuschuss zum
Lebensunterhalt. „Dies entspricht dem
Sinn und Zweck einer Ausbildung, in
der das Lernen im Vordergrund steht.“

Die Unternehmen beschäftigen Aus-
zubildende, um ihre Fachkräfte von
morgen selbst heranzuziehen. Über
die Ausbildungsvergütung hinaus las-
sen sich Betriebe das einiges kosten,
weiß Schmitz: „Viele Unternehmen
z. B. in der Metall- und Elektroindus-
trie haben eine eigene Ausbildungs-
werkstatt, in der die Jugendlichen in
einer geschützten Atmosphäre zu-
nächst die beruflichen Tätigkeiten er-
lernen. Eigens dafür abgestellte Mit-
arbeiter leiten sie dazu an.“ Erst

Schritt für Schritt würden die Nach-
wuchskräfte dann in der eigentlichen
Produktion eingesetzt. „Ausbildungs-
leiter, -werkstätten, -materialien … all
das kostet Geld, das Ausbildungsbe-
triebe investieren.“ Eine höhere Aus-
bildungsvergütung sei deshalb nicht
zu leisten und ginge vermutlich mit
sinkendem Engagement bei den an-
gebotenen Ausbildungsplätzen ein-
her, warnt Schmitz.

Politik darf sich nicht in die
Lohngestaltung einmischen

2017 betrug die durchschnittliche
Ausbildungsvergütung 876 Euro pro
Monat. „Gut die Hälfte der Auszubil-
denden bekommt eine Vergütung von
750 bis 1000 Euro, weitere 26 Pro-
zent erhalten sogar 1000 Euro oder
mehr“, entnimmt Schmitz der Statis-
tik. Er gibt zu bedenken: „Von einem
solch hohen Zuschuss zum Lebens-
unterhalt können Abiturienten oder
Studierende nur träumen.“ Der Un-
ternehmerverband warnt davor, dass
sich die Politik in die Lohngestaltung
einmischt. „Die Ausbildungsvergü-

tung zu gestalten, muss weiterhin
Sache der Tarifparteien sein. Nur sie
können austarieren, was jeweils sinn-
voll und angemessen ist“, so Schmitz.
Wie auch beim Mindestlohn gelte:
Wenn mit gesetzlichen Vorgaben ein-
gegriffen wird, wird die Tarifautono-
mie, die im Grundgesetz verankert ist
und auf die Arbeitgeber wie Gewerk-
schaften großen Wert legen, massiv
beschädigt.

Jennifer Middelkamp

Unternehmerverband warnt vor Mindestausbildungsvergütung

Hohe Investitionen in Ausbildung

Wolfgang Schmitz

Mit einer Chipkarte Fahrraddiebstahl verhindern: Neuntklässler der Konrad-Duden-
Realschule tüftelten an ihrem Projekt für den Wettbewerb „Schüler macht
MI(N)T!“. Begleitet wurden sie von ihrem Lehrer Harald Welz (2. v. l.) und Thorsten
Rogmann von der Clyde Bergemann GmbH. (Foto: Bongartz)
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Ein 20-Jähriger, der Ausbildung,
Studium und studentische Tuto-

ren-Tätigkeit unter einen Hut bringt,
und eine gelernte Bankkauffrau mit
brasilianischen Wurzeln, die ihr in-
terkulturelles BWL-Wissen in einem
internationalem Unternehmen ein-
bringen möchte: Die zwei Stipendia-
ten des Unternehmerverbandes an der
Hochschule Ruhr West (HRW) haben
mit der Kombination aus Ausbildung
und Studium einen vielversprechen-
den Weg eingeschlagen, findet Martin
Jonetzko, stellvertretender Hauptge-
schäftsführer des Unternehmerver-
bandes. „Dazu gehören Fleiß und
Zielstrebigkeit. Die beiden verkör-
pern das, was die hiesige Wirtschaft
als Mitarbeiter sucht.“

Der 20-jährige Mülheimer Nicolas
Schneider und die 29-jährige Esse-
nerin Joana Biallas sind zwei von

insgesamt sieben Studierenden aus
der Region, die der Unternehmer-
verband Metall Ruhr-Niederrhein
mit einem Deutschlandstipendium
unterstützt. „Mit den Stipendien fin-
den wir die Nähe zu potenziellen
Nachwuchskräften, die wir über
Praktika oder Themen für Bachelor-
Arbeiten mit unseren Mitgliedsun-
ternehmen zusammenbringen“, er-
läutert Jonetzko.

Märkte in Brasilien erkunden

Der Master-Studiengang „Internatio-
nale Wirtschaft / Emerging Markets“
an der HRW scheint wie gemacht für
Joana Biallas, deren Mutter Brasilia-
nerin ist. „Zu den wachsenden BRIC-
Staaten zählt ja auch Brasilien. Gerne
würde ich für international tätige Un-
ternehmen dort Märkte und Kunden
analysieren oder hiesige Mitarbeiter

fit für die Auslandsentsendung ma-
chen.“ Das Rüstzeug bieten ihr eine
Banklehre, das betriebswirtschaftli-
che Bachelor-Studium in Mülheim
sowie nun der Master-Studiengang
an der jungen Hochschule, den sie
berufsbegleitend fünf Semester lang
absolviert. Eine Halbtagsstelle hat die
29-Jährige an der Hochschule selbst;
sie leitet Bachelor-Studierende bei
Übungen und wissenschaftlichen Ar-
beiten an. „Ich habe die HRW wegen
ihres Praxisbezugs und des Standortes
im Ruhrgebiet ausgewählt – das war
eine gute Entscheidung“, freut sich
die heimatverbundene Studentin.

Ebenfalls eine Berufsausbildung,
hier als Elektroniker, und parallel
ein Maschinenbau-Studium absol-
viert Nicolas Schneider. Möglich
macht das ein duales Studium an der
HRW, festangestellt ist der gebürtige

Leipziger bei Siemens in Mülheim.
„Durch meine Ausbildung weiß ich
genau und ganz praktisch, wovon in
den Vorlesungen die Rede ist.“ Ab-
geschlossen hat der 20-Jährige die
Berufsausbildung vor kurzem als
Kammer- und landesbester Azubi.
„Mein Studium würde ich am liebs-
ten auf acht statt neun Semester ver-
kürzen und im Anschluss noch den
Master machen.“ Das Stipendium
des Unternehmerverbandes, monat-
lich erhalten beide Stipendiaten 300

Euro, verschaffe ihm für dieses Vor-
haben Freiraum und Sicherheit.

Mittelständler bieten
tolle Perspektiven

„An Rhein und Ruhr gibt es etwa in
der Metall- und Elektroindustrie mit-
telständische Unternehmen, die zwar
nicht so bekannt sind, aber tolle Per-
spektiven bieten“, wirbt Martin Jo-
netzko vom Unternehmerverband.
Neben den beiden Mülheimer Studie-

renden unterstützt der Unternehmer-
verband fünf weitere Stipendiaten an
der Universität Duisburg- Essen, an
der Hochschule Rhein-Waal (Standort
Kleve) und an der Westfälischen
Hochschule (Standort Bocholt). 

Jennifer Middelkamp

Unternehmerverband fördert zwei Stipendiaten
an der Hochschule Ruhr West in Mülheim

Aussichtsreich kombiniert: 
Ausbildung und Studium

Martin Jonetzko (rechts) empfing die Stipendiaten Joana Biallas und Nicolas Schneider im HAUS DER UNTERNEHMER.
(Foto: Middelkamp)

joana.biallas@stud.hs-ruhrwest.de
schneidnici@aol.com

Kontakt

Anzeige

Im Februar fand in den neuen Räu-men der Innovationsplattform start-
port im Duisburger Innenhafen die
erste Veranstaltung der Gründungsini-
tiative IGNI – Innovations- und Grün-
dungsoffensive NiederRhein – statt.
Ziel ist es, ein Innovationsnetzwerk
am Niederrhein aufzubauen und Neu-
gründungen zu unterstützen. 

Geschäftsidee drei 
Monate lang bearbeitet

Die Ideen entstammen dabei entweder
den Köpfen der Studierenden oder
werden von den Unternehmen selbst

mitgebracht. Knapp drei Monate
arbeiteten die ersten fünf Teams aus
regionalen Unternehmen und Master-
studierenden der Universität Duis-
burg-Essen an innovativen Geschäfts-
modellen. Die Ideen beschäftigten
sich mit 360°-Automatisierung, einer
Tourenplanungs-App für die ambu-
lante Pflege, Foot-ID für den passen-
den Schuh, neuen Materialien bei
Steckverbindern sowie ökologischen
Produktionsprozessen in der Chemie-
verarbeitung. Letztere Idee entstand
im Team mit dem Unternehmer Ger-
win Schüttpelz, Geschäftsführer der
Essener CPH Group. 

Das Siegerteam entwickelte ein Ge-
schäftsmodell, bei dem Klebstoff für
Flaschenetikettierung beispielsweise
in Brauereien zukünftig mit einer von
CPH zur Verfügung gestellten Ma-
schine direkt vor Ort und bedarfsge-
recht angerührt werden kann. Durch
das neue Verfahren wird zukünftig nur
noch das Pulver transportiert. Das
senkt sowohl die Transportmenge als
auch die Kosten und schont damit
gleichzeitig die Umwelt. Für das Team
CPH geht es nun gut vorbereitet bald
nach Belgien zum Pitch vor einem
Brauereiverband. 

Innovationsnetzwerk am Niederrhein

Sieger entwickelten Verfahren zur Flaschenetikettierung

Die Teilnehmer des ersten IGNI-Kurses bei der Abschlusspräsentation. Ganz links im Bild die vier Gewinner. (Foto: UDE)
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Kann der Arbeitnehmer eigenmächtig Urlaub nehmen?

Ausgehend von der zuvor dargestellten Rechtslage wäre der Ur-
laubsanspruch des Arbeitnehmers nicht fällig. Eine sog. „Selbst-
beurlaubung“ kommt selbst dann nicht in Betracht, wenn das

Urlaubsjahr vergeht, das Ende des Übertragungszeitraumes bevorsteht
oder das Arbeitsverhältnis bereits gekündigt ist und nur noch die Dauer
der Kündigungsfrist für die Urlaubsgewährung zur Verfügung steht. 

Da es grds. kein Recht zur „Selbstbeurlaubung“ gibt, wäre unter Umstän-
den sogar eine fristlose Kündigung des Arbeitnehmers – ggf. ohne vor-
herige Abmahnung – gerechtfertigt. Hierbei sind jedoch immer die
Umstände des Einzelfalls zu berücksichtigen. Der Arbeitgeber ist jedoch
auch nicht berechtigt und verpflichtet, die Zeit nachträglich als Urlaub
„anzurechnen“.

Hingewiesen sei jedoch darauf, dass der Arbeitnehmer ggf. mit Antrag
auf Erlass einer einstweiligen Verfügung beim Arbeitsgericht seinen Ur-
laubsanspruch kurzfristig durchsetzen kann.

Kann der Urlaubsanspruch im bestehenden 
Arbeitsverhältnis abgegolten werden? 

Im fortbestehenden Arbeitsverhältnis ist eine Abgeltung des ge-
setzlichen Mindesturlaubs nicht zulässig. Wird entgegen dem Ab-
geltungsverbot ein noch bestehender Urlaubsanspruch abgegol-

ten, liegt darin keine Erfüllung des Urlaubsanspruchs. Der Arbeitgeber
bleibt verpflichtet den Urlaub zu gewähren. Aus einer vorherigen Zustim-
mung des Arbeitnehmers kann auch nicht der Einwand der rechtsmiss-
bräuchlichen Geltendmachung des Abgeltungsanspruchs hergeleitet wer-
den. Die Rückforderung eines bereits ausgezahlten Abgeltungsanspruchs
kann sodann gem. §§ 814, 817 S. 2 BGB ausgeschlossen sein.

Welche Mitbestimmungsrechte des 
Betriebsrats bestehen?

Dem Betriebsrat steht nach § 87 Abs. 1 Nr. 4 BetrVG ein Mitbe-
stimmungsrecht bezüglich der Aufstellung allgemeiner Urlaubs-
grundsätze zu. Darunter fallen bspw. Vereinbarungen über die

Verteilung des Urlaubsanspruchs innerhalb des Kalenderjahres, Auswir-
kungen von Familienstand und Vorhandensein schulpflichtiger Kinder.
Auch die Einführung von Betriebsferien fällt darunter. 

10 Fragen und Antworten zum Thema ...

Welchen Mindesturlaubsanspruch hat ein Arbeitnehmer?

Der gesetzliche Mindesturlaubsanspruch beträgt 24 Werktage pro
Kalenderjahr, vgl. § 3 Abs. 1 BUrlG. Das Gesetz geht hierbei vom
Tagesprinzip aus. Der Anspruch besteht auf Tage nicht auf Stun-

den. § 3 Abs.1 BurlG geht von einer Sechstagewoche aus. Für den Arbeit-
nehmer, der in einer Fünftagewoche arbeitet ergibt sich ein Mindesturlaubs-
anspruch von 20 Werktagen. Die Umrechnungsformel gilt in gleicher Weise,
wenn die Arbeitszeit des Arbeitnehmers regelmäßig auf weniger als fünf
Arbeitstage pro Woche verteilt wird. 

Woraus kann sich ein weitergehender Anspruch ergeben?

Bei der gesetzlichen Regelung des § 3 BUrlG handelt es sich
um einen Mindestregelung. Ein weitergehender Urlaubsan-
spruch kann sich aus einem anwendbaren Tarifvertrag oder dem

Arbeitsvertrag ergeben (sog. tarif- oder arbeitsvertraglicher Mehrurlaubs-
anspruch). Darüber hinaus haben Schwerbehinderte einen Anspruch auf
einen bezahlten zusätzlichen Urlaub von fünf Arbeitstagen pro Kalen-
derjahr gem. § 208 SGB IX. Der Zusatzurlaub stellt eine Verlängerung
des Grundurlaubs dar, so dass im Zweifel die Bestimmungen und Grund-
sätze für den Grundurlaub, insbesondere über Wartezeit, Zwölftelung,
Geltendmachung und Abgeltung auch für den Zusatzurlaub gelten.

Wann entsteht der Urlaubsanspruch?

Anspruch auf Erholungsurlaub haben alle Arbeitnehmer und die zu
ihrer Berufsausbildung Beschäftigten. Dies gilt auch für die Arbeit-
nehmer die in Teilzeit, zur Aushilfe oder in Nebentätigkeit Beschäf-

tigten. Der volle Urlaubsanspruch entsteht erstmalig nach der Ablauf der
Wartezeit von sechs Monaten, vgl. § 4 BurlG. Sie beginnt regelmäßig mit
dem Tag der vereinbarten Arbeitsaufnahme. Maßgeblich für die Erfüllung
der Wartezeit ist allein der rechtliche Bestand des Arbeitsverhältnisses, einer
Arbeitsleistung des Arbeitnehmers bedarf es während der Wartezeit nicht.

Wann kommt ein Teilurlaubsanspruch in Betracht?

Nach § 5 BurlG hat der Arbeitnehmer Anspruch auf 1/12 des Jah-
resurlaubs für jeden vollen Monat des Bestehens des Arbeitsver-
hältnisses, wenn er 

a) wegen Nichterfüllung der sechsmonatigen Wartezeit in dem Kalenderjahr
keinen Urlaubsanspruch erwirbt (Bsp.: Eintritt des Arbeitnehmers am 1.
September des Jahres > Anspruch auf 4/12 des Jahresurlaubes für das Ein-
trittsjahr).

b) vor erfüllter Wartezeit aus dem Arbeitsverhältnis ausscheidet (Bsp.: Ein-
tritt des Arbeitnehmers am 1. Januar; Austritt am 31. Mai. >  Anspruch auf
5/12 des Jahresurlaubs).

c) nach erfüllter Wartezeit in der ersten Hälfte eines Kalenderjahres aus-
scheidet (Bsp.: Eintritt im Jahre 2015; Ausscheiden am 31. März 2018  >
Anspruch auf 3/12 des vollen Urlaubsanspruchs des Jahres 2018).

Kann man auf den Urlaubsanspruch verzichten?

Der gesetzliche Urlaubsanspruch des Arbeitnehmers ist nach §
13 Abs. 1 S. 1 BUrlG sowohl für die Arbeits- als auch für die
Tarifvertragsparteien unabdingbar und unverzichtbar. Auch

durch Tarifvertrag kann deshalb nicht geregelt werden, dass es in be-
stimmten Arbeitsverhältnissen keinen oder keinen bezahlten Urlaub gibt.
Urlaubsansprüche, die den gesetzlichen Mindesturlaub übersteigen, kön-
nen von den Parteien jedoch grds. frei geregelt werden.

Wie wird der Urlaub festgelegt?

Die zeitliche Festlegung des Urlaubs geschieht durch Erklärung
des Arbeitgebers gegenüber dem Arbeitnehmer, aus der für den
Arbeitnehmer erkennbar sein muss, dass er in Erfüllung der

Pflicht zur Urlaubsgewährung für einen bestimmten Zeitraum von seiner
Arbeitspflicht befreit ist. Vor der Urlaubsgewährung ist der fällige Ur-
laubsanspruch gegenüber dem Arbeitgeber in Form einer Kundgabe sei-
ner Urlaubswünsche gelten zu machen. Das Urlaubsverlangen sollte auf
eine bestimmte Urlaubszeit gerichtet sein und so rechtzeitig gestellt wer-
den, dass eine verlässliche Urlaubsplanung des Arbeitgebers möglich
ist.

Welche Gründe können einer Urlaubsgewährung 
entgegenstehen?

Der Arbeitgeber kann nur bei Vorliegen der sich aus § 7 Abs. 1
Hs. 2 BUrlG ergebenden Voraussetzungen von den Urlaubswün-
schen des Arbeitnehmers abweichen. 

Ein Leistungsverweigerungsrecht kann insoweit bestehen bei

a) dringenden betrieblichen Belangen: Das BurlG stellt in erster Linie
auf den gesicherten Fortgang des Betriebsablaufs ab. Hier spielen vor
allem Saison- und Kampagnezeiten eine Rolle, in denen kein Arbeitneh-
mer entbehrt werden kann. Dringende betriebliche Belange können aber
auch darin gesehen werden, dass Arbeitnehmer, die sich gegenseitig ver-
treten müssen, nicht gleichzeitig der Urlaub gewährt werden kann.
Ebenso liegen dringende betriebliche Belange bei der Festlegung von
Betriebsferien (Achtung: Mitbestimmungsrecht des Betriebsrats beach-
ten!) vor, während der gesamte Betrieb stillgelegt wird. Maßgebend ist
immer eine Abwägung der beiderseitigen Interessen des Arbeitgebers
und des Arbeitnehmers.

b) Urlaubswünschen anderer Arbeitnehmer denen aus sozialen Gesichts-
punkten der Vorrang zu gewähren ist: Der Begriff „soziale Gesichts-
punkte“ ist im weitersten Sinne zu verstehen. Als soziale Gesichtspunkte
kommen vornehmlich in Betracht: Lebensalter, Dauer der Betriebszuge-
hörigkeit, Alter und Zahl der Kinder unter Berücksichtigung einer etwaig
bestehenden Schulpflicht, der Gesundheitszustand sowie der Urlaub an-
derer Familienangehöriger. Ein Anhaltspunkt kann auch die Urlaubsre-
gelung der vergangenen Jahre sein.

Urlaub
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Rechtsanwalt Moritz Streit
0203 99367-172
streit@unternehmerverband.org
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Der Kommentar
von Thüsing

zum Arbeitnehmer-
überlassungsgesetz
bietet eine praxis-
gerechte Darstel-

lung des aktuellen Gesetzesstandes
zum Recht der Leiharbeit. Eingehend
erläutert sind die Rechtsbeziehungen
zwischen Entleiher, Verleiher und
Leiharbeitnehmer, insbesondere das
Gebot der Gleichbehandlung von
Stammbelegschaft und Leiharbeit-
nehmern. Im Mittelpunkt der 4. Auf-
lage steht die AÜG-Reform, so dass

die Themen Equal Pay nach 9 Mona-
ten, neue Überlassungshöchstdauer
von grundsätzlich 18 Monaten, Ab-
schaffung der Vorratsverleiherlaubnis
sowie die Stärkung der Informations-
rechte des Betriebsrates den Schwer-
punkt der aktuellen Auflage bilden.
Durch die umfassende und praxis-
nahe gestaltete Aufarbeitung beste-
hender Rechtsgrundsätze und Pro-
bleme findet der Nutzer auf Fragen
eine schnelle und ausführliche Ant-
wort sowie fundierte Lösungen. Der
Thüsing ist somit ein verlässlicher
Ratgeber für alle Personalverantwort-

lichen, die sich mit dem Thema Ar-
beitnehmerüberlassung beschäftigen
müssen.

RA Martin Jonetzko 

Buchbesprechung

Prof. Dr. Gregor Thüsing

Arbeitnehmerüberlas-
sungsgesetz: AÜG

Verlag C.H.BECK, 2018
695 Seiten, Hardcover
79,- Euro
ISBN 978-3-406-69611-4

Der nunmehr in
der 8. Auflage

erschienene Kom-
mentar von Brand
zum Arbeitsförde-

rungsrecht stellt in gewohnter Zu-
verlässigkeit alle aktuellen Ent-
wicklungen des Arbeitsförderungs-
rechts mit seinen zahlreichen Ver-
knüpfungen zu den übrigen Berei-
chen des Sozialversicherungsrechts
vor. Berücksichtigt sind auch die
angrenzenden Rechtsgebiete, wie
das Arbeits- und Steuerrecht, und
auch die Besonderheiten des sozial-

rechtlichen Verwaltungs- und
Gerichtsverfahrens werden mit ein-
bezogen. 

Die Neuauflage berücksichtigt
die jüngsten gesetzgeberischen
Neuregelungen mit Stand Januar
2018 sowie die aktuelle Rechtspre-
chung. Dieser Praktikerkommentar
stellt in übersichtlicher und gut les-
barer Form die vielfachen Problem-
stellungen im Bereich der Arbeits-
förderung dar und ist ein hilfreicher
Ratgeber für Personal- und Rechts-
abteilungen größerer Unternehmen,

die auch komplexere Rechtsfragen
zu bearbeiten haben.

RA Martin Jonetzko 

SGB III Arbeitsförderung

Dr. Jürgen Brand

SGB III Arbeitsförde-
rung

Verlag C.H.BECK, 2018
1.245 Seiten, Hardcover 
(in Leinen)
119,- Euro
ISBN 978-3-406-71887-8

Arbeitnehmerüberlassungsgesetz

2

Eines der Standardwerke zum Be-
triebsverfassungsgesetz, der „Fit-

ting“, ist nunmehr in der 29. Auflage
erschienen. Dabei wurde der Kom-
mentar auf den aktuellen Stand ge-
bracht. Sämtliche relevante höchst-
richterliche Entscheidungen des
BAG als auch des EuGH wurden
ebenso wie richtungweisende In-
stanzgerichtsurteile ausgewertet und
um eine reichhaltige Auswahl aus Li-
teratur und Wissenschaft zum Ge-

samtbereich des kollektiven Arbeits-
rechts erweitert. 

Neues Arbeitnehmerüberlas-
sungsgesetz thematisiert

Aktuelle Themenschwerpunkte, wie
die praktischen Auswirkungen des
Mindestlohngesetzes oder der Tarif-
einheit wurden berücksichtigt und
um Antworten auf drängende Fra-
gen aus der Praxis ergänzt. Weitere

Schwerpunkte sind die Darstellung
der Grundzüge des neuen AÜG und
daraus resultierende Mitbestim-
mungsrechte des Betriebsrates, die
erweiterten Informationsrechte des
Betriebsrats bei Fremdpersonalein-
satz, die Neuerungen des Arbeits-
schutzes und die Mitbestimmung
des Betriebsrates, sowie die Novel-
lierung des Beschäftigtendaten-
schutzes durch DSGVO und BDSG
und daraus resultierende betriebs-

verfassungsrechtliche Auswirkun-
gen.

Auch in der Neuauflage überzeugt
der Fitting durch seine Übersichtlich-
keit und Praxisrelevanz. Als handli-
ches Nachschlagewerk für alle be-
triebsverfassungsrechtlichen Fragen
ist er als idealer Ratgeber für Perso-
nalabteilungen uneingeschränkt zu
empfehlen. 

RA Martin Jonetzko 

Dr. Gerd Engels /
Ingrid Schmidt / 
Yvonne Trebinger / 
Prof. Wolfgang Linsenmaier

Betriebsverfassungsgesetz: 
BetrVG

Verlag Vahlen, 2018
2.362 Seiten, Hardcover
82,- Euro
ISBN 978-3-8006-5594-6

Betriebsverfassungsgesetz
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HUETTEMANN GROUP. Logistics and More

WWW.HUETTEMANN-LOGISTIK.DE

365 TAGE LOGISTICS AND MORE

100 PROZENT LEIDENSCHAFT

Die HUETTEMANN GROUP ist Ihr Experte im Bereich 
Lager- und Kontraktlogistik. Dabei wird seit jeher ein  
besonderes Augenmerk auf Logistikleistungen mit Mehr- 
wert gelegt. Und das bedeutet, dass alles – von der  
Etikettierung über die internationale Transportlogistik,  

effektives IT-Management und kompetente Beratung bis hin 
zu individuellen Aftersales-Lösungen – selbstverständlich 
zum Portfolio gehört. So kann die HUETTEMANN GROUP 
für jeden ihrer Kunden eine maßgeschneiderte und maximal 
flexible Lösung entwickeln. National und international.

122.719 PALETTENPLÄTZE
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Kleine Gruppen, hoher Betriebspra-
xisbezug, versierte Referenten:

Die Vorteile, mit denen die HAUS
DER UNTERNEHMER GmbH für
ihre Seminarangebote wirbt, trafen auf
die Erstauflage der neu konzipierten
Seminarreihe „Führung 4.0“ exakt zu:
Die drei Führungskräfte Dirk Eurs-
kens, MEG Mülheimer Entsorgungs-
gesellschaft mbH, Stefan Kruska,
SODI Industrie Service GmbH, sowie
Marvin Roggenkamp, MEG Mülhei-
mer Entsorgungsgesellschaft mbH, er-
lebten an jeweils zwei Tagen im Ja-
nuar, März und Mai 2018 im HAUS
DER UNTERNEHMER eine beson-
dere Weiterbildung mit der Diplom-
Psychologin Claudia Ages.

Coaching-Charakter durch
kleine Gruppengröße

Marvin Roggenkamp, Vertriebslei-
tung bei der MEG, empfiehlt das Se-
minar angehenden Führungskräften
sehr: „In unserer kleinen Gruppen-
größe waren die Tage sehr intensiv,
das Seminar war kein solches im
wörtlichen Sinn, sondern hatte sogar
eher Coaching-Charakter.“ Da er
seine eigenen Fragen aus dem konkre-
ten Berufsalltag einbringen konnte,
„wurde ich für Verhaltensmuster im
täglichen Miteinander sensibilisiert,
nehme sie nun anders wahr und kann
sie positiv verändern“, resümiert Rog-
genkamp. Dozentin Ages: „Beim Se-
minar wurde auch der Austausch der
Teilnehmer untereinander angestoßen.
Diese Netzwerkarbeit können die drei
Teilnehmer nun eigeninitiativ in lo-

ckerer, kollegialer Beratungsrunde
fortsetzen.“

Nachwuchs eine Führungsaus-
bildung zugutekommen lassen 

Heike Schulte ter Hardt, Referentin
für berufliche Qualifikation und Bil-
dung bei der HAUS DER UNTER-
NEHMER GmbH, hatte genau diesen
Bedarf bei der Konzeptionierung des
Workshops ausgemacht: „Wenn es
um die Zukunft der Arbeitswelt geht,
rücken die Führungskräfte ins Zen-
trum.“ Auf sie komme es entschei-
dend an, den Wandel zu gestalten, der
weg von hierarchischen hin zu Netz-
werk-Strukturen führt. „In agilen Un-
ternehmen organisieren sich die Mit-
arbeiter selbst, es geht viel stärker um
Teilhabe und Beteiligung“, weiß

Schulte ter Hardt. Gerade mittelstän-
dische Unternehmen haben nur we-
nige bzw. selten neue Führungskräfte.
Die Seminarreihe bot mit seinen Mo-
dulen „Führungspersönlichkeit entwi-
ckeln“, „Mitarbeiter entwickeln: Lö-
sungsorientierte Kommunikation und
Wertschätzung“ sowie „Teamsteue-
rung & Veränderungsmanagement“
gerade ihnen die Gelegenheit, eine
gute Führungsausbildung anzubieten. 

Die Seminarreihe wird im Herbst
2018 erneut angeboten. Interessenten
können sich jetzt schon anmelden.

Jennifer Middelkamp

Erstauflage einer neu konzipierten Seminarreihe

Workshop „Führung 4.0“

[u!]: Soziale Netzwerke bieten zu-
sätzliche Kanäle für die Personal-
suche. Was sind die Vorteile des E-
Recruitings im Vergleich zur
klassischen Stellenanzeige?

Peer Bieber: Kurz gesagt ermög-
licht E-Recruiting den Unterneh-
men, die passenden Mitarbeiter zu
finden. Durch Online-Jobbörsen
und Karrierenetzwerke wie XING
und LinkedIn erreichen Arbeitge-
ber schneller potenzielle Kandida-
ten – mit weniger Streuverlusten als
im Print. Dies ist insbesondere für
den Mittelstand in Zeiten des Fach-
kräftemangels von immenser Be-

deutung, da sie eine bessere Sicht-
barkeit bei Fachkräften erreichen
und dadurch auch gegen größere
Unternehmen behaupten können.

[u!]: Welche Schlüsselpunkte sind
wichtig im Umgang mit den Gene-
rationen Y und Z?

Peer Bieber: Generation Y und Z
können wir beide als Digital Nati-
ves bezeichnen. Wichtig ist hier
eine schnellere, transparentere,
wertschätzendere Kommunikation
als mit Vorgängergenerationen, da
beide Zielgruppen mehr hinterfra-
gen. An Facebook, Kununu und an-
deren Kanälen zeigt sich das sehr
deutlich, denn dort kann sich jeder
äußern, wie er möchte. Arbeitgeber

können dies als Chance nutzen, ihre
Prozesse und Kommunikation neu
und zukunftsorientiert zu gestalten. 

[u!]: Wen sprechen Sie mit Ihrem
Seminar im HAUS DER UNTER-
NEHMER an und was vermitteln
Sie den Teilnehmern?

Peer Bieber: Das Recruiting-Semi-
nar bietet Entscheidern die Mög-
lichkeit, ihr Unternehmen zukunfts-
und wettbewerbsfähig zu gestalten.
Die Teilnehmer sollten den starken
Wunsch haben, die Digitalisierung
auch im Recruiting positiv für sich
nutzen zu wollen. Ein umfassender
Überblick zu allen Recruiting-Ka-
nälen mit zahlreichen Live-Beispie-
len vermittelt die Praxistauglichkeit.
Es bietet zudem den Austausch mit
anderen Entscheidern und hilft bei
der Entscheidungsfindung, welche
Lösungen zu ihrem Unternehmen
am besten passen.

Die Fragen stellte 
Julia Eisenkrein

3 Fragen an... Peer Bieber, Gründer, Geschäftsführer, Fachbuchautor
und Referent bei der HAUS DER UNTERNEHMER GmbH

Peer Bieber

Schnell, transparent und wertschätzend 
kommunizieren

Stefan Kruska, Dirk Eurskens und Marvin Roggenkamp (von links) mit Referentin
Claudia Ages, Expertin für Arbeits-, Betriebs- und Organisationspsychologie.
(Foto: Middelkamp)

Heike Schulte ter Hardt
0203 6082-204
www.haus-der-unternehmer.de

Kontakt

Kompetenz entscheidet – Nutzen Sie unser exklusives Bildungsangebot!
Die Seminare finden im HAUS DER UNTERNEHMER statt; eine Gesamtübersicht der Termine finden Sie auf www.haus-der-unternehmer.de

Heike Schulte ter Hardt
0203 6082-204
www.haus-der-unternehmer.de

Info

Recht

Personalmanagement, Führung und 
Kommunikation

05.10., 9 – 17 Uhr 
Zeitmanagement für Auszubildende 
Arbeitstechniken und Selbstorganisation
optimieren  
*A072018
Referentin: Helga Kleinkorres

13.11., 14 – 17 Uhr
Beschäftigtendatenschutz nach
der Datenschutzgrundverordnung
und dem BDSG
Auswirkungen der neuen Gesetzes-
lage und der aktuellen BAG-Recht-
sprechung
*R382018
Referent: David Hagen

11.09, 9 – 17 Uhr 
Die betriebswirtschaftliche Aus-
wertung (BWA) lesen, verstehen,
handeln
Gezielte und systematische 
Analyse der monatlichen BWA
*U062018
Referent: Thomas Leibrecht

03.12., 12 – 19 Uhr + 04.12., 8 – 15 Uhr
Englisch für Assistenz und Sekretariat
Kompetent auch im englischsprachigen 
Geschäftsalltag 
*B062018
Referentin: Genevieve Besser

10.10., 9 – 17 Uhr
Assistenz – Kein Stress mit dem Stress
Durch Stressmanagement gelassen und 
souverän dem Vorzimmertrubel trotzen
*B072018
Referentin: Dr. Dagmar Siebecke

Seminarangebot 2018 / Auszug

11.10., 14:30 – 17:30 Uhr
Unternehmensnachfolge und 
Generationenwechsel
Unabhängig davon, ob die Unterneh-
mensnachfolge innerhalb der Familie,
als MBO/MBI oder durch einen Ver-
kauf erfolgt, der Wechsel vollzieht
sich in allen Unternehmensbereichen! 
*U112018
Referent: Dr. Andreas Habicht

18.09., 9 – 17 Uhr 
Telefontraining für Auszubildende
Fit am Telefon
*A092018
Referentin: Andrea Konhardt

Seminare für Auszubildende

05.09., 9 – 17 Uhr
Moderation von Meetings 
und Besprechungen
Zielgerichtete Vorgehensweise mit 
Engagement und guter Output-Qualität
*P682018
Referentin: Bärbel Schnurbusch 

16.11.,13 – 19 Uhr + 17.11., 9 – 15:30 Uhr
Die Wirkung Ihrer Stimme
Es kommt nicht nur darauf an, WAS Sie
sagen, sondern WIE Sie es sagen
*P652018
Referentin: Claudia Duschner

* Die Seminarnummer einfach auf 
www.haus-der-unternehmer.de/weiterbilden 
eingeben und alle Details lesen!

18.09., 12 – 19 Uhr
Unternehmen digital transformieren
Wie bewältigen wir in unserem Unter-
nehmen die Herausforderungen der
digitalen Transformation?
*U132018
Referent: Horst Pütz

09.10., 14 – 18 Uhr
Wirksame Kommunikation 
von Führungskräften
Wie Change Management-Prozesse 
gelingen können
*P572018
Referent: Prof. Dr. Markus Kiefer

10.10., 15.11. + 17.01.19, 
jeweils von 9 – 17 Uhr

Drei Tage rund um die Digitalisierung

Seminartag 1: Agiles Unternehmen: Agile Methoden
und Vorgehensweisen & Prinzipien

Seminartag 2: Agilität und Agiler Mindset: Kunden in
den Mittelpunkt stellen und Mitarbeiter für Verände-
rungen gewinnen

Seminartag 3: Agile Transformations-Toolbox: Agilität
unternehmensweit einführen und verankern

*P662019
Referent: Horst Pütz 

Büromanagement

21.09., 9 – 17 Uhr
Die Kunst der Führung – Ein Seminar mit
Pferden
Ein Führungsseminar mit Pferden als Trainings-
partner
*P672018
Referentin: Anja Schröer

Digitalisierung

Unternehmensführung, Controlling, 
Rechnungswesen

➤ www.haus-der-
unternehmer.de

Seminar mit Peer Bieber

Ihr Recruiting-Fahrplan bis
2020
Wie gewinnen Sie die pas-
senden Fachkräfte für Ihr
Unternehmen im Jahr 2020?
22. November 2018, 
9 bis 17 Uhr
*P762018
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Der Unternehmerverband in den Medien

Kolumne  – DAS ALLERLETZTE

Schlimmer kann es ja nicht werden- wie oft hoffte man schon diesen
Satz aussprechen zu können seit
Amtsantritt von Donald Trump.
Doch bislang ist es immer schlim-
mer gekommen, viel schlimmer als
befürchtet.

„Den Westen gibt es nicht mehr“, ti-
telte eine große Tageszeitung nach
dem jüngsten G7-Gipfel. Das mag
übertrieben sein, doch sieht so wie in
Kanada vorgeführt eine Freundschaft
unter Verbündeten aus? Wohl kaum.
Angela Merkel und die Staats- und
Regierungschefs mussten sich wohl
schwer zusammenreißen, um nicht
die Fassung zu verlieren.

„6 gegen 1“ lautet die neue Devise der
G7. Besser vielleicht „einer gegen
alle“. Trump pfeift auf die Freund-
schaft. Regeln des Anstands und der
Höflichkeit sind ihm vollkommen
fremd. Diplomatisches Fingerspitzen-
gefühl ist für Trump nicht existent. 

Man mag so manche Marotte des
US-Präsidenten belächelt haben,
doch aus dem Stadium des „belächelt
werdens“ ist dieser Mann längst raus.
Er meint es ernst mit seinem Ziel, die
USA in das vergangene Jahrhundert
zurückzuführen. 

Comedians bleiben die Trump-Witze
längst im Halse stecken angesichts

des Flurschadens, den „der Westen“
unter der derzeitigen US-Adminis-
tration erleidet. Den Klimawandel
nimmt Trump nicht ernst, an interna-
tionale Verträge hält er sich nicht,
Freunde kennt er nicht und Beleidi-
gungen sind für den Präsidenten der
Vereinigten Staaten ein nahezu tägli-
ches Mittel der Konversation. 

Es gibt mittlerweile an einigen Orten
Uhren, die zählen die Tage des US-
Präsidenten bis zur nächsten Wahl
rückwärts. Nach dem Motto: Der Spuk
ist bald zu Ende. Doch man sollte sich
nicht täuschen. Bei seinen Anhängern
ist  Präsident Trump populär wie eh
und je. Seine Abwahl im Falle einer

neuerlichen Kandidatur ist alles andere
als sicher. Und die Hoffnung, dass die
republikanische Partei Willens und in
der Lage wäre, Trump Einhalt zu ge-
bieten, ist sowieso vergebens. Zu stark
scheint seine Wählermacht.

Da wird einem Angst und Bange.
Doch gerade Unternehmer, die die
USA kennen, geben dann doch noch
Anlass zur Hoffnung. Nicht alle in
den Staaten denken wie Trump. Viele
von ihnen sind davon überzeugt, dass
Amerika zurückkommen wird. Hof-
fentlich früher als später, denn die
USA werden als Freund gebraucht.

Matthias Heidmeier
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